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    „Hallo? Wer ist denn da?“ Ich halte den Knopf der Gegensprechanlage gedrückt und warte auf eine Antwort.


    „Kurierdienst Nord. Ich habe Post für Sie!“


    „Moment.“ Ich drücke auf den Summer und öffne die Tür.


    Normalerweise lösen Kurierdienste negative Gefühle bei mir aus, denn meistens stellen sie keine schönen Sachen zu. Zumindest nach meiner Erfahrung. Aber heute ist es ganz sicher etwas Positives. Denn heute ist mein 29. Geburtstag und der Kurier liefert mir bestimmt ein Geschenk von meinem Freund Tobias. Er ist gerade auf einer Dienstreise und kommt erst heute Nachmittag zurück. Wie nett von ihm, dass er mir auf diesem Weg schon frühmorgens ein Geschenk überbringen lässt. Vielleicht ist es ein schickes Kleid, das ich anziehen kann, wenn er mich zum Essen ausführt oder vielleicht eine Kette oder Ohrringe?


    Ich habe mir heute freigenommen, um mich an meinem Geburtstag so richtig zu verwöhnen. Da ich in Tobias Firma im Marketingbereich arbeite, war das kein Problem. Als Freundin des Chefs genießt man durchaus ein paar Freiheiten.


    „Sind Sie Frau Caroline Lange?“ Der Kurierbote zieht einen weißen DIN A4 Umschlag aus seiner Transporttasche.


    „Ja“, antworte ich und frage mich gleichzeitig, was in dem Umschlag sein kann. Für ein Kleid ist er viel zu klein und für ein Schmuckstück viel zu flach.


    „Könnte ich bitte Ihren Ausweis sehen?“


    „Klar“, nicke ich, angle nach meiner Geldbörse, die auf dem kleinen Mahagonitischchen neben der Haustüre liegt und fische meinen Personalausweis heraus. „Hier, bitte sehr!“


    Der Bote studiert meinen Ausweis aufmerksam und nickt dann. „In Ordnung! Dann bekomme ich hier noch eine Unterschrift!“


    Ich unterschreibe mit einem digitalen Stift in dem dafür vorgesehenen Kästchen und halte kurz darauf den Umschlag in den Händen. „Schönen Tag noch“, rufe ich dem Boten gut gelaunt hinterher und suche dann den Absender auf dem Umschlag.


    Unternehmensberatung, Tobias Meyer – Ludorf steht dort. Wusste ich es doch. Ein Geschenk von Tobias. Aber so flach? Vorsichtig befühle ich den Umschlag. Vielleicht ein Gutschein?


    Gespannt öffne ich den Briefumschlag und ziehe eine Plastikhülle mit einem Dokument heraus.


    


    


    Kündigung des Arbeitsvertrages


    


    Sehr geehrte Frau Lange,


    


    hiermit kündigen wir den, mit Ihnen bestehenden Arbeitsvertrag gemäß Paragraph 9 Absatz 3 fristgerecht zum ...


    


    


    Weiter komme ich nicht. Was soll das denn? Ist das ein schlechter Scherz? Mit zitternden Fingern nehme ich einen weiteren Briefbogen aus dem Umschlag.


    


    Caro,


    entschuldige, aber das hier kann und will ich nicht persönlich machen.


    Du bist ab sofort freigestellt und bekommst ein Monatsgehalt als Abfindung. Ich möchte dich bitten, innerhalb der nächsten 14 Tage aus meiner Wohnung auszuziehen. Ich habe jemanden kennengelernt und wir möchten so bald wie möglich zusammenziehen. Frau Berger, meine Sekretärin, hat einen Schlüssel und wird ein paar Sachen für mich aus der Wohnung holen und dir deine persönlichen Sachen aus der Firma vorbeibringen. Bitte respektiere meine Entscheidung. Ich wünsche dir alles Gute für die Zukunft!


    Tobias


    


    Waaaas?


    Mir ist, als ob mir jemand den Boden unter den Füßen wegzieht. Ist Tobias etwa total durchgeknallt? Eine neue Freundin? Das kann ja wohl nicht wahr sein! Und das sagt er mir an meinem Geburtstag? Mit einem Brief?


    Klar, heute ist der 31., denke ich bitter. War wohl der letztmögliche Tag, um mir zu kündigen. Dass unsere Beziehung nicht mehr optimal läuft, weiß ich auch. Wir hatten schon ewig keinen Sex mehr. Aber an mir lag das bestimmt nicht. Jetzt weiß ich auch, warum er keine Lust mehr hatte - er hat eine andere. Aaaahh!


    Ich hätte auf meine Mutter hören sollen, die Tobias von Anfang an nicht leiden konnte und es gar nicht gut fand, dass ich meinen gut bezahlten Job in einer Werbefirma aufgab, um bei Tobias zu arbeiten und dann auch noch in seine Wohnung einzog, zweihundert Kilometer von meinem Heimatort entfernt.


    „Du machst dich von Tobias abhängig“, hatte sie gesagt. „Warum behältst du nicht wenigstens deinen Job?“


    Ich schaltete auf Durchzug. Ich wollte einfach jede freie Minute mit Tobias verbringen und ihn so oft wie möglich sehen. Deshalb überlegte ich auch nicht lange, als er mir den Job in seiner Firma anbot und vorschlug, dass ich zu ihm in seine schicke Designerwohnung ziehen sollte…


    Das ist jetzt ein Jahr her. Freunde habe ich in dieser Stadt noch keine gefunden, ich bin auch nicht besonders an Freundschaften interessiert gewesen. Meine alten Freundinnen leben fast alle noch in meinem Heimatort und für neue habe ich eigentlich gar keine Zeit. Denn meine Zeit gehörte bis gerade eben Tobias.


    Dass sich meine Entscheidung so schnell als absolut dämlich herausstellen sollte, damit habe ich nicht gerechnet.


    Ich raufe mir die Haare.


    Ich bin viel zu geschockt, um über meinen Verlust zu weinen. Wie konnte er mir das nur antun? Das ist der allerschlimmste Geburtstag, den ich je hatte. Wie soll ich so schnell eine neue Wohnung finden? Und wo? Soll ich zurück in meine Heimatstadt ziehen? Und was ist mit einem Job? Wo soll ich den so schnell herbekommen? Mit einem Monatslohn als Abfindung werde ich nicht sehr weit kommen. Der geht bestimmt komplett für eine Mietkaution drauf. Und Möbel habe ich auch keine, noch nicht einmal eine Waschmaschine. Einfach alles in dieser Wohnung gehört Tobias. Von meinen Eltern kann ich keine finanzielle Unterstützung erwarten, sie haben selbst kaum Geld. Ich rutsche an der Wand hinunter und vergrabe verzweifelt den Kopf zwischen den Armen.


    Mein Handy klingelt. Bestimmt Geburtstagsglückwünsche. Ich bin aber nicht in der Stimmung, um mit irgendjemandem zu reden. Sollen doch alle auf meine Mailbox sprechen. Ich werde jetzt ins Bett gehen. Ich fühle mich nicht gut.
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    Nachdem ich mein Handy auf lautlos gestellt und das Telefon danebengelegt habe, habe ich mir im Bett ein paar Schnulzen angesehen. Und dann doch die eine oder andere Träne der Enttäuschung vergossen. Irgendwann bin ich erschöpft eingeschlafen.


    Als ich aufwache, ist es draußen schon dunkel. Ich schnappe mir mein Handy. Fünfzehn Anrufe in Abwesenheit, aber kein einziger von Tobias. Er hat es noch nicht einmal für nötig gehalten, mir zum Geburtstag zu gratulieren. Was für ein Arschloch! Wie konnte ich nur auf ihn hereinfallen? Wut breitet sich in meinem Bauch aus. Ich sitze an meinem 29. Geburtstag vor den Scherben meines Lebens, während Tobias wahrscheinlich gerade seine neue Freundin vögelt. Ein Gott im Bett war Tobias zwar nicht, aber in meiner Verliebtheit war es mir egal. Selbst unsere mehrwöchige Sexflaute habe ich mir schön geredet. Wütend haue ich mit der Faust auf den Nachttisch. Ich werde jetzt ausgehen. Und mir irgendeinen Typen schnappen und mit ihm hemmungslosen Sex haben. Das schenke ich mir zum Geburtstag, so!


    


    Anderthalb Stunden später sitze ich an der Bar einer angesagten Cocktailbar und schlürfe einen Apple Martini. Ich habe mich dezent geschminkt, trage ein schickes schwarzes Etuikleid, einen Super-Push-up-BH und hochhackige Schuhe. Meine blonden Haare habe ich zu einem kunstvollen Knoten frisiert. Ich sehe gut aus, das hat auch mein Spiegelbild gesagt. Schwungvoll kippe ich den Apple Martini herunter und bestelle gleich einen neuen. Ich will mir ein bisschen Mut antrinken. Ich war nämlich schon lange nicht mehr alleine aus und bin ein bisschen aus der Übung, was das Ansprechen von Männern angeht.


    „Bitte sehr, Ihr Cocktail. Ich hoffe, er schmeckt.“ Der Barkeeper lächelt mich an. Schade, dass er so jung ist. Ich schätze ihn auf höchstens zwanzig. Auf jüngere Männer stehe ich eigentlich nicht. Optimal finde ich Männer, die ungefähr fünf bis zehn Jahre älter sind als ich. Aber wenn ich heute keinen anderen auftreibe, werde ich den hier nehmen. Hoffentlich hat er eine eigene Wohnung und wohnt nicht noch bei seiner Mama. In Tobias Wohnung will ich nämlich keinen Sex mit einem anderen haben. Dort würde ich nur ständig an Tobias denken und wäre wahrscheinlich viel zu gehemmt. Und ich habe Lust mich heute richtig gehen zu lassen.


    Kraftvoll spieße ich das kleine Apfelstückchen auf, das in meinem Cocktail schwimmt.


    „Ich glaube, der Apfel ist schon tot!“


    Ich drehe mich auf meinem Stuhl herum und kriege den Mund nicht mehr zu. Vor mir steht der Wahnsinn. Der Wahnsinn von einem Kerl. Kantiges Kinn mit einem süßen kleinen Grübchen, blaue Augen und dunkle leicht gewellte Haare. Muskulöser Körper und wunderschöne Hände! Schmale lange Finger, perfekt gepflegt, strecken sich mir entgegen. Was er mit diesen Fingern wohl sonst so macht?


    „Hi, ich bin Liam.“


    „Caro, äh, ich meine Caroline“, entgegne ich wenig intelligent. Verärgert beiße ich mir auf die Lippe. Warum ist mir nicht etwas Kreativeres eingefallen? Liam nimmt meine Hand und drückt sie leicht. Ich starre auf seinen Oberkörper, der in einem schwarzen eng anliegenden Rollkragenpullover steckt, der jeden seiner Muskeln erkennen lässt. Solche Pullover sollten verboten werden! Zumindest, wenn man so aussieht.


    „Warum sitzt du hier so einsam? Wartest du auf jemanden?“, will Liam wissen.


    Ich schüttle den Kopf. „Nein, ich bin alleine hier.“


    „Dein Freund muss ziemlich dumm sein, wenn er dich in diesem Kleid alleine ausgehen lässt.“ Der Blick mit dem Liam meinen Körper entlangfährt, lässt mich erschauern. Seine Augen verweilen auf meinem Ausschnitt.


    „Ich, ich habe keinen Freund!“, stammle ich. An meiner Männerperformance muss ich dringend feilen, ich benehme mich wie eine komplette Anfängerin!


    Liam scheint das nicht zu stören. „Darf ich dich dann auf diesen Drink einladen?“


    Ich nicke. „Gerne, vielen Dank.“


    Er fixiert mich mit seinen blauen Augen und ich werde ein kleines bisschen rot. Im Gegensatz zu mir hat er das Flirten wirklich gut drauf. Er strahlt ein unglaubliches Selbstbewusstsein aus, das mich echt anmacht. Typen wie er kriegen bestimmt immer, was sie wollen.


    „Ich würde mich ja zu dir setzen, aber ich bin nicht alleine da.“ Liam deutet in die hintere rechte Ecke und ich folge seinem Zeigefinger mit meinem Blick. Doch der Tisch ist zu weit weg und außerdem sind einige Grünpflanzen im Weg, sodass ich nichts erkennen kann. Ich seufze innerlich. Wie schade! Bestimmt ist er mit weiblicher Begleitung da. Wer lässt so ein Prachtexemplar auch schon alleine herumlaufen? Aber warum will er mir dann einen Drink spendieren?


    „Wenn du willst, kannst du dich zu uns setzen. Ist bestimmt besser, als alleine an der Bar zu hocken.“


    „Wenn deiner Freundin das recht ist“, erwidere ich.


    Liam verzieht belustigt die Lippen. „Glaubst du, ich würde dich an meinen Tisch bitten, wenn ich mit einer Freundin hier wäre? Ich bin mit zwei guten Freunden da und die freuen sich immer über hübsche Gesellschaft.“


    Ich überlege kurz und stimme dann zu. Ich hätte es zwar besser gefunden, wenn er alleine hier gewesen wäre, aber vielleicht habe ich ja dennoch eine Chance bei ihm zu landen. Der Barkeeper reicht mir, sichtlich enttäuscht über meine neue männliche Begleitung, den gewünschten Drink.


    „Der geht auf mich“, erklärt Liam dem Barkeeper und bezahlt meinen Drink. Dann schnappt er sich mein Glas und balanciert es geschickt durch den Raum. Ich folge ihm.


    Nachdem wir die störenden Grünpflanzen hinter uns gelassen haben, habe ich endlich einen freien Blick auf Liams Tisch. Und was ich dort sehe, lässt meinen Atem stocken. Liams Freunde sehen ebenfalls ausgesprochen gut aus. Nicht ganz so gut wie er, aber immer noch besser als alle Männer, die ich kenne. Der eine ist blond, braun gebrannt und muskulös, eine Art Surfertyp mit einem charmanten Lächeln. Der andere hat wie Liam schwarze Haare, aber sanfte braune Augen und ist ein bisschen weniger muskulös. Er sieht aus wie ein berühmter Klavierspieler oder Opernsänger. Die Männer tragen teuer aussehende Kleidung und sehen sehr gepflegt aus. Bestimmt sind alle drei gut verdienende Geschäftsmänner oder reiche Erben oder so etwas.


    „Alex, Marcus, das ist Caroline. Ich habe sie an der Bar kennengelernt. Caroline, das sind Alex und Marcus.“


    Marcus, der Surfertyp und Alex, der Klavierspieler, nicken mir freundlich zu. Ihre Blicke wandern anerkennend meinen Körper hinab und ich fühle, wie ich schon wieder rot werde. Das ist vielleicht doch ein bisschen zu viel Aufmerksamkeit für den Anfang. Ich kann mit solchen Blicken überhaupt nicht mehr umgehen.


    „Setz dich doch“, fordert Liam mich auf, stellt meinen Martini auf dem Tisch ab und rückt mir einen Stuhl zurecht. Ich nehme Platz.


    Wir unterhalten uns über alles Mögliche. Die drei Jungs sind wirklich nett, die Zeit vergeht wie im Flug und die Apple Martini in dieser Bar sind großartig. Wie viele habe ich überhaupt schon getrunken? Eigentlich vertrage ich gar nicht so viel Alkohol…


    Prompt meldet sich meine Blase zu Wort.


    „Entschuldigt mich kurz“, nuschle ich und mache mich auf den Weg zum Damen WC. Ich sollte ab jetzt nichts mehr trinken. Mir ist schon ein wenig schwindelig. Ich öffne die Tür zum Damen WC, nehme eine der beiden Kabinen und hocke mich aufs Klo.


    Ah, das tut gut. Das Spannungsgefühl verschwindet augenblicklich.


    Ich bleibe noch einen Moment sitzen und versuche mich zu sammeln. Vielleicht sollte ich jetzt doch besser ein Taxi nehmen und nach Hause fahren. Nach Hause – ich seufze. Eigentlich habe ich ja gar kein Zuhause mehr.


    „Caroline, alles in Ordnung?“, höre ich Liams Stimme vor der Tür zum Damen WC. Wie süß, er will sehen, ob es mir gut geht.


    „Ja, danke. Ich komme gleich“, antworte ich, zupfe mein Kleid zurecht und richte mich im Waschraum wieder ein wenig her. Mein Spiegelbild starrt mich mit glasigen Augen an.


    „Vielleicht machst du besser eine Trinkpause“, meint Liam, als ich aus dem WC heraustrete. Er lehnt lässig an der Wand und spielt mit seiner Armbanduhr.


    Ich nicke.


    „Du bist wohl nicht im Training.“ Liam sieht mich wieder mit diesem Blick an, der mich augenblicklich erröten lässt. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob er damit das Trinken alkoholischer Getränke meint oder ob sein Spruch ganz anders gemeint war.


    „Nein, bin ich nicht. Ich trinke normalerweise nicht so viel. Aber heute habe ich einen Grund“, entgegne ich.


    „Welchen denn? Ärger mit einem Typen?“, fragt Liam. Dabei wirkt er so ehrlich interessiert, dass ich gar nicht anders kann, als ihm von Tobias, der Kündigung und meinem beschissenen Tag zu erzählen. Ich bin mir zwar im Klaren darüber, dass diese Art von Gespräch alles andere als sexy rüberkommt, aber im Moment ist mir auch gar nicht mehr nach Sex zumute.


    „... und das alles an meinem Geburtstag!“, beende ich meine Erzählung.


    „Was? Du hast heute Geburtstag?“ Liam wirkt ehrlich erstaunt. „Deine Story ist ja unglaublich! Hör mal, wenn du nicht in die Wohnung deines Exfreundes zurückwillst, kannst du auch gerne bei uns übernachten.“


    „Uns?“


    „Die Jungs und ich haben eine gemeinsame Zweitwohnung mit einem schönen Gästezimmer hier ganz in der Nähe.“


    „Eine Männer-WG?“, frotzele ich.


    „So etwas in der Art!“ Liams Mund verzieht sich zu einem Grinsen. Dann packt er meinen Arm, zieht mich mit einem Ruck an seine Brust und küsst mich auf den Mund. „Happy Birthday.“


    „Da-Danke“, stottere ich verwirrt.


    „Mehr wirst du von mir heute nicht bekommen, keine Sorge“, zwinkert Liam. „Ich fange nur etwas mit Frauen an, die nicht alkoholisiert sind und alles mitbekommen, was ich tue.“


    „Du scheinst ja ganz schön von dir überzeugt zu sein“, rutscht es mir heraus.


    Liam grinst. „Oh ja, das bin ich.“


    Mann ist der selbstgefällig. Aber wahnsinnig sexy. Ich denke an den kurzen Kuss und spüre, wie meine Nippel hart werden. Jetzt habe ich doch wieder Lust auf Sex. Ich fahre ganz langsam mit meinem Zeigefinger über seine muskulöse Brust. „Wirklich keine Lust?“


    Liam packt meinen Finger und hält ihn fest.


    „Nein, wirklich nicht. Zumindest nicht heute“, lächelt er. Dann schiebt er mich zur Seite. „Du bekommst das Gästezimmer.“


    


    


    Himmlisch! Die Wohnung der Jungs ist ein Traum. Zweihundert Quadratmeter Dachgeschoss mit riesiger umlaufender Terrasse. Sehr stilvoll eingerichtet. Die Möbel wirken elegant und haben bestimmt ein Vermögen gekostet. Solche Wohnungen kenne ich sonst nur aus Filmen.


    Dass ein Tag, der so schlimm begonnen hat, doch noch so nett enden kann!


    Ich sitze mit drei umwerfenden Typen in einer Traumwohnung und nippe an einem Glas Geburtstags-Champagner. Austrinken werde ich den Champagner sicher nicht, ich merke immer noch die Apple Martini, aber ein kleines Schlückchen zum Anstoßen wird wohl gehen.


    Marcus und Alex schienen zuerst nicht sehr begeistert von der Idee zu sein, dass ich bei ihnen übernachten sollte. Aber nachdem Liam ihnen eine kurze Zusammenfassung meiner Geschichte lieferte, stimmten sie doch zu. Vielleicht sollte ich etwas mit einem der beiden anfangen? Wenn Liam nicht will, hat er eben Pech gehabt. Seine Freunde gefallen mir auch gut. Oder sind die drei etwa homosexuell?

    Ich seufze. Na klar, das wird es sein. Gut gekleidet, ein toller Einrichtungsgeschmack, mir gegenüber sehr nett und unverbindlich und wohnen alle zusammen in einer Wohnung. Aber geflirtet hat Liam doch mit mir, oder nicht? Eigentlich waren die Signale eindeutig, oder? Er hat mich doch geküsst. Merkwürdig! Vielleicht ist Liam bisexuell? Und die anderen beiden ein Paar?


    „Hey Caroline, was ist los? Du siehst aus wie einer dieser chinesischen Faltenhunde, wenn du die Stirn so kraus ziehst!“, meint Liam.


    Ich schüttele den Kopf. Egal, ich will es eigentlich gar nicht wissen. Ich bin froh darüber, dass ich den Abend nicht alleine in Tobias Wohnung verbringen muss. Vielleicht ist es besser so. Eigentlich bin ich auch nicht der Typ für One-Night-Stands.


    „Nein, nichts. Ich bin nur müde“, antworte ich. „Wo ist denn das Gästezimmer?“
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    Erste Sonnenstrahlen fallen durch das Fenster. Ich gähne und strecke mich. So gut habe ich schon lange nicht mehr geschlafen. Wie nett von den drei Jungs, dass ich ihr Gästezimmer benutzen durfte. Das Zimmer ist genau wie der Rest der Wohnung sehr geschmackvoll eingerichtet. Der Fußboden ist aus dunklem Holz, ein riesiges Boxspringbett mit einer herrlich weichen Matratze lädt zum Kuscheln ein. An der Wand steht ein großer weißer Kleiderschrank und die Wände sind in Pastelltönen gestrichen.


    Ein T-Shirt zum Schlafen haben sie mir auch geliehen. Oder ist das ein Nachthemd? Ich betrachte das Stück Stoff an meinem Körper. Tatsächlich, ein Nachthemd mit kleinen Stickereien und es passt mir wie angegossen. Gestern in meinem alkoholisierten und erschöpften Zustand habe ich es einfach so angezogen und gar nicht weiter betrachtet. Jetzt aber frage ich mich, wieso die Jungs ein Frauennachthemd in ihrer Wohnung haben? Vielleicht von einer Exfreundin? Also doch nicht homosexuell!?


    Mein Magen knurrt laut und vernehmlich und auf die Toilette muss ich auch. Wo war noch gleich das Bad?


    Ich schwinge die Füße aus dem Bett und tappe barfuß durch das Zimmer.


    Wie gut, dass heute Samstag ist und ich nicht arbeiten muss.


    Ach ja, ich muss ja überhaupt nicht mehr arbeiten. Ich habe keinen Job mehr. Und keine Wohnung. Und keinen Tobias.


    Ich spüre, wie Zorn sich in meinem Bauch ausbreitet. Wütend sein ist immerhin besser als zu Tode betrübt zu sein, denke ich und reiße schwungvoll die Tür auf, hinter der ich das Bad vermute.


    „Hey, guten Morgen, Engel. Gut geschlafen?“ Liam sitzt in seinem Bett, einer riesengroßen mit schwarzem Satin bezogenen Spielwiese und liest Zeitung. Ich ziehe scharf die Luft ein. Sein Oberkörper ist nackt und so gut proportioniert, wie ich es nicht zu hoffen gewagt hätte. Seine dunklen Haare stehen in einem wilden Out-of-Bed-Look in alle Richtungen. Oh Gott, wie kann man nur morgens schon so sexy sein!


    „Entschuldige, ich habe das Bad gesucht!“


    „Oh, das ist eine Tür weiter. Wie schade, ich dachte du kommst zum Kuscheln vorbei.“ Liam zieht einen Schmollmund.


    Ich muss lachen. „Mal sehen, vielleicht später“, antworte ich kokett, schließe seine Zimmertür und versuche mein Glück erneut. Dieses Mal erwische ich die richtige Tür und schlüpfe ins Bad. Ich will mich gerade auf der Toilette niederlassen, als plötzlich die Milchglasabtrennung der Dusche mit einem Ruck geöffnet wird. Ich quieke erschrocken.


    „Oh, hey!“ Vor mir steht Marcus, der Surferboy, im Adamskostüm. Er scheint sich durch meine Anwesenheit nicht besonders gestört zu fühlen. Lässig greift er nach einem Handtuch und tupft sich ganz langsam die nasse Brust ab. Das macht er dermaßen anrüchig, dass mein Mund ganz trocken wird. Mein Blick bleibt an seinem wohlgeformten Penis hängen, der ganz leicht erigiert ist. Marcus macht keine Anstalten, sein Geschlecht mit dem Handtuch zu verbergen. Als wäre es selbstverständlich, dass er nackt vor mir steht!


    „Willst du auch duschen?“, fragt er grinsend. „Wie schade, ich bin gerade fertig. Sonst wäre ich mitgekommen!“


    So viel Testosteron am frühen Morgen ist mir eindeutig zu viel. Wie konnte ich nur denken, dass die Jungs homosexuell sind? Ich flüchte aus dem Bad. Ich meine, mich dunkel erinnern zu können, dass im Eingangsbereich noch ein Gäste-WC war.


    


    Auf dem Weg zum Gäste-WC durchquere ich den Essbereich und laufe Alexander über den Weg. „Guten Morgen, Caroline“, begrüßt er mich.


    Wenigstens einer, der halbwegs angezogen ist, denke ich erleichtert. Alex trägt eine lange karierte Baumwoll-Pyamahose mit einem weißen Tanktop und ist gerade dabei für uns alle den Frühstückstisch zu decken.


    „Guten Morgen“, antworte ich. „Ich müsste mal auf die Toilette. Da hinten war doch eine, oder?“


    „Ja klar, rechts neben dem Eingang. Das Frühstück ist auch so weit fertig. Kannst dich gleich anziehen und Platz nehmen, Süße!“


    Ich nicke und verschwinde erst einmal ins Gästebad.


    Wo bin ich hier nur gelandet? In einem Männer-Model Nest? Na ja, es gibt bestimmt Schlimmeres, als morgens aufzuwachen und von einer Gruppe attraktiver Männer angebaggert zu werden. Mein restlicher Tag wird bestimmt nicht so nett bleiben. Ich muss mir nachher erst einmal Gedanken darüber machen, wie es nun mit mir weitergehen soll – ohne Job und ohne Wohnung.


    


    Fünfzehn Minuten später sitzen wir alle um den Frühstückstisch herum. Ich trage aus Mangel an Alternativen mein schwarzes Kleid vom Vortag. Liam und Marcus haben sich netterweise auch etwas angezogen. Beide haben Bluejeans und enge T-Shirts an. Wenn eine meiner Freundinnen jetzt hier sein und diese Frühstücksrunde sehen könnte, würde sie vor Neid erblassen. ‚Caro und die Models der Tafelrunde’, denke ich und lächle.


    „Weißt du schon, was du jetzt machen willst?“, fragt Alex und beißt in sein Brötchen.


    Ich zucke mit den Schultern. „Ehrlich gesagt, nein.“


    Liam sieht mich über den Rand seiner Kaffeetasse hinweg an. „Du könntest eine Weile hier bleiben“, schlägt er vor.


    „Wie bitte?“, frage ich verdutzt.


    Marcus blickt Liam erstaunt an. „Wie stellst du dir das vor?“, will er wissen.


    „Na, so wie immer“, antwortet Liam. „Ist doch mal was anderes. Könnte ganz interessant werden. Mir gefällt sie und dir auch und Alex findet sowieso alle Frauen toll.“


    Ich starre die drei an. „Was genau geht denn hier gerade ab?“


    „Wir haben häufiger Damenbesuch, der für einige Wochen bleibt. Gegen gewisse Dienste“, erklärt Marcus mit einem Blick, der mich erschauern lässt.


    „Was für Dienste?“, keuche ich und hoffe, dass nicht die Antwort folgt, die mir gerade im Kopf herumspukt.


    „Die Damen wohnen umsonst bei uns und bekommen ein großzügiges Gehalt. Dafür haben wir Sex mit ihnen. Natürlich nur, wenn sie wollen.“ Liam fixiert mich mit seinen blauen Augen, während er die Worte ausspricht.


    Ich springe so heftig auf, dass mein Kaffeebecher umkippt. „Seid ihr bescheuert? Sehe ich etwa aus wie eine Prostituierte?“


    Was für eine bodenlose Frechheit! Ich will nur noch weg hier. Ich laufe ins Gästezimmer, um meine Handtasche zu holen, doch Alex holt mich ein und hält mich am Arm fest.


    „Caroline, bitte warte.“


    „Lass mich los!“, fauche ich und schlage um mich.


    „Caroline, es tut mir leid. Die beiden sind manchmal etwas ungehobelt.“


    „Und du? Du bist besser? So wie ich das verstanden habe, machst du doch munter mit“, schnaube ich.


    Hinter Alex sind Liam und Marcus aufgetaucht. Die drei versperren mir den Weg. Ich fühle mich bedroht. „Hilfe“, schreie ich. „Hilfe!“


    Liam schüttelt amüsiert den Kopf. „Was denkst du denn von uns? Wir fassen dich nicht an, keine Sorge. Wir würden einer Frau nichts antun, was sie nicht selber will.“


    „Was seid ihr nur für Typen?“ Ich weiche ins Gästezimmer zurück und schnappe mir meine Handtasche.


    Doch das war ein Fehler. Jetzt sitze ich wie eine Maus in der Falle. „Lasst mich durch! Sofort!“, kreische ich.


    Dumme Caroline, denke ich. So etwas Abgefahrenes kann auch nur dir passieren.


    Adrenalin schießt durch meinen Körper und mein Herz schlägt wie verrückt. Die werden mir doch nichts antun, oder? Und niemand weiß, wo ich bin. Oh Gott! Ich sehe schon die Schlagzeile: 29-Jährige kurz nach ihrem Geburtstag tot aufgefunden – die Polizei steht vor einem Rätsel!


    „Mann, jetzt krieg dich doch mal ein“, Liam kommt auf mich zu, packt mich an den Schultern und zwingt mich, mich auf das Bett zu setzen. „Setz dich, sonst kippst du uns noch um! Du bist ja ganz weiß im Gesicht. Wir tun dir wirklich nichts, versprochen. Und du kannst auch gleich gehen, aber ich möchte, dass du dir vorher anhörst, wie ich das alles gemeint habe.“


    „Ich glaube, das habe ich ganz gut verstanden“, presse ich hervor. „Ihr bezahlt irgendwelche Nutten dafür, dass sie bei euch wohnen und ihr Sex mit ihnen haben könnt.“


    „Ganz so ist es nicht.“ Liam nimmt neben mir Platz. Ich rücke ein Stück von ihm weg. Nicht zu fassen, dass ich auf diesen Kerl hereingefallen bin.


    Liam macht eine Handbewegung und Alex und Marcus ziehen sich zurück. „Was für eine bescheuerte Idee von Liam, diese Caroline nehmen zu wollen!“, flüstert Marcus hinter vorgehaltener Hand. Ich habe ihn dennoch gehört. Was ist das hier bloß? Eine Art Privatbordell?


    „Hör mal, Caroline, es tut mir leid. Ich wollte dich nicht erschrecken. Eigentlich nehmen wir keine ‚normalen’ Frauen mit in diese Wohnung. Aber du hast mir gestern Abend so leidgetan und ich wollte nicht, dass du den Abend alleine verbringen musst. Wenn du möchtest, kannst du jetzt gehen, aber ich würde dir vorher zumindest gerne erklären, was es mit unseren Sprüchen auf sich hat!“ Liam sieht mich an. Er wirkt nun ganz und gar nicht mehr gefährlich, sondern eher verlegen.


    Ich schweige, bleibe aber sitzen. Irgendwie interessiert es mich doch, was die Jungs in dieser Wohnung so treiben.


    „Wir bezahlen die Frauen, die bei uns wohnen zwar, aber nicht für den Sex. Das machen sie freiwillig. Wir würden niemals jemanden zu etwas zwingen, dass er nicht möchte. Und Prostituierte sind die Damen auch nicht, sondern eher experimentierfreudige Frauen, die gerne etwas erleben möchten. Wir schalten Anzeigen, in denen wir beschreiben, was wir suchen. Danach wählen wir eine Bewerberin aus, die für einige Wochen bei uns wohnt und von uns für die Zeit, die sie mit uns verbringt, bezahlt wird.“


    „Das klingt für mich sehr nach Prostitution!“, schnaube ich verächtlich. „Und normal ist jawohl etwas anderes. Was seid ihr für komische Vögel, dass ihr euch ein und dieselbe Frau teilt?“


    Liam seufzt. „Du siehst das echt falsch. Wir sind nur sehr selten zeitgleich da. Das hier ist unsere Zweitwohnung, jeder von uns hat noch seine eigene Wohnung. Und wir haben alle unsere Gründe für dieses Arrangement. Marcus ist ein echter Schwerenöter und möchte sich nicht fest binden. Trotzdem fehlt ihm manchmal der Alltag mit einer Frau, also das gemeinsame Kochen oder Fernsehen und auch das Verführen einer Person, die er etwas länger kennt als fünf Minuten. Für ihn ist das Ganze so etwas wie ‚Partnerschaft spielen’. Alexander ist beruflich sehr eingebunden und oft unterwegs. Er freut sich dann über eine etwas andere Art der Gesellschaft, bei der er sich gehen lassen kann. Und ich, ich habe auch meine Gründe.“ Liams Stimme klingt auf einmal belegt.


    „Und die wären?“, frage ich, während ich meine Handtasche so fest an mich drücke, als könne sie mich beschützen.


    „Darüber möchte ich nicht sprechen. Aber ich kann dir versichern, dass es bisher keine der Frauen bereut hat, bei uns gewohnt zu haben. Einige wären sogar liebend gerne noch länger geblieben. Aber das ist gegen unsere Regeln.“


    Was für Freaks, denke ich. Zugegebenermaßen sehr gut aussehende Freaks, aber eine Schraube locker haben die drei Jungs definitiv.


    „Gut. Danke für die Übernachtung und das Frühstück. Ich würde dann jetzt gerne gehen“, erwidere ich und erhebe mich aus meiner sitzenden Position.


    Liam nickt und steht ebenfalls auf. „Ich verstehe, dass sich das alles sehr merkwürdig anhören muss. Aber falls du es dir anders überlegen solltest, hier ist meine Handynummer.“


    „Merkwürdig ist wohl etwas untertrieben“, antworte ich, nehme den Zettel aber höflichkeitshalber an und lasse ihn in den Tiefen meiner Handtasche verschwinden.


    „Soll ich dich nach Hause fahren?“, bietet Liam an.


    Ich überlege kurz. Will ich, dass er weiß, wo ich wohne? Ist das nicht zu gefährlich? Wahrscheinlich nicht. Ich muss ja sowieso bald umziehen und außerdem hätten die Männer mir auch ohne Probleme diese Nacht etwas antun können, wenn sie das gewollt hätten. Aber niemand hat mich angefasst, im Gegenteil. Eigentlich waren alle sehr nett zu mir. Soll er mich doch nach Hause fahren, das spielt nun auch keine Rolle mehr, denke ich und stimme zu.


    Alexander und Marcus sitzen am Küchentisch und verspeisen die Reste ihres Frühstücks.


    „Ich fahre Caroline nach Hause“, erklärt Liam.


    „Ist wohl besser! Das war echt keine gute Idee, Liam und eigentlich auch gegen unsere Regeln. Wir besprechen das nachher. Auf Wiedersehen, Caroline“, meint Marcus und nickt mir zu. Er hält es scheinbar noch nicht einmal für nötig, mir die Hand zur Verabschiedung zu reichen. Zumindest Alex ist so höflich und begleitet uns noch bis zur Haustür.


    „Es hat mich gefreut, dich kennenzulernen“, sagt er und drückt meine Hand. „Ich wünsche dir alles Gute für die Zukunft. Und lass dir von deinem Exfreund nichts gefallen!“


    Was Alexander wohl beruflich macht?, überlege ich. Er ist wirklich nett. Dagegen wirkt Marcus viel kälter und abgebrühter. Aber was interessiert es mich? Ich werde die drei Männer sowieso nie wieder sehen.


    „Danke für die Übernachtung und das Frühstück“, bedanke ich mich artig und folge Liam nach draußen. Der kann es scheinbar nicht lassen, denn sein Blick wandert provokativ über meinen Körper. „Du hast absolut keine Ahnung, was dir entgeht!“, murmelt er und drückt auf den Knopf, um den Aufzug zu holen.


    „Halt die Klappe, oder ich gehe zu Fuß!“, fauche ich.


    „Schade, dass du so prüde bist!“


    Ich schnappe nach Luft. „Ich bin überhaupt nicht prüde. Ich war gestern Abend in dieser Bar, weil ich jemanden abschleppen wollte. Aber leider seid ihr Freaks mir dazwischen gekommen.“


    Der Aufzug öffnet sich und wir treten ein.


    „Weißt du, ich habe im Moment wirklich andere Probleme“, fahre ich fort. „Ich habe keinen Job mehr, keine Wohnung und keinen Freund!“


    „Tut mir leid, dass wir dir dazwischen gekommen sind. Aber wenn du mich fragst, ich finde, dass du zu viel nachdenkst“, bemerkt Liam und drückt den Nothalteknopf.


    Der Aufzug bremst so plötzlich, dass ich mich auf meinen hohen Schuhen nicht mehr halten kann und gegen Liam falle.


    „Hoppla“, feixt er, greift in meine Haare und zieht meinen Kopf nach hinten. Mir bleibt nichts anderes übrig, als zu ihm aufzusehen.


    „Was soll ...“, schimpfe ich, doch Liam lässt mich nicht ausreden. Ganz langsam zeichnet seine Zunge meine Lippen nach und zwingt sie dann auseinander. Ich bin derart überrumpelt, dass ich mich nicht wehre. Liam küsst mich so intensiv, dass es mir der Atem raubt. Ich spüre, wie meine Nippel hart werden. Ganz langsam wandert seine Hand über meinen Körper, fährt unter mein Kleid und streicht über meinen Schamhügel. Als wären seine Finger elektrisiert, beginnt meine Klitoris, unter ihrer Berührung zu zucken.


    Mach weiter, bitte!


    „Los, dreh dich um!“, knurrt er.


    Ich schalte meinen Kopf aus und tue, was er sagt. Ich kann auch gar nicht anders. Mein Körper ist sexuell total ausgehungert und will unbedingt mehr!


    „Du bist zu langsam!“ Mit einem Ruck dreht Liam mich um. „Beug dich nach vorne!” Er reißt meinen Slip herunter, schiebt mein Kleid hoch und kniet sich hinter mich. Ich klammere mich an der Haltestange des Aufzugs fest. Durch die verspiegelten Wände ringsherum kann ich sehen, was er tut. Oh Gott, ist das sexy!


    Liam umkreist mit seiner Zungenspitze meine Schamlippen. Ich spüre, wie ich feucht werde. Ganz langsam spreizt er meine Schamlippen auseinander, dann dringt seine Zunge in mich ein, während sein Finger meine Klitoris stimuliert. Ich stöhne und recke ihm mein Hinterteil entgegen.


    „Na, doch nicht so prüde, wie ich dachte.“ Liam gibt mir einen Klaps. „Hübscher Hintern. Mir fällt eine Menge ein, was man damit so alles machen könnte.“ Er erhebt sich hinter mir.


    „Nein, bitte nicht aufhören. Mach weiter!“, bettele ich.


    „Willst du das hier?“ Liam öffnet im Schneckentempo seine Jeans.


    Ich recke ihm immer noch mein Hinterteil entgegen und nicke. „Ja!“


    Ich sehe Liams großen erigierten Penis im Spiegel hinter mir und beiße mir auf die Lippen. Los, mach schon! Er nimmt sein Glied in die Hand und streicht mit seiner Penisspitze zuerst ganz leicht über mein Hinterteil, dann berührt er meine Klitoris. Ich will ihn in mir spüren, jetzt sofort!


    „Genug!“ Abrupt rückt er von mir ab.


    Was? Nein!


    „Das reicht!“


    „Nein, bitte, Liam!“ Meine Schamlippen sind geschwollen und meine Klitoris pocht. Ich will jetzt sofort gefickt werden.


    Doch Liam macht keine Anstalten fortzufahren. Grinsend knöpft er seine Hose wieder zu.


    Ich richte mich auf. „Was soll das?“, fahre ich ihn an.


    „Mehr bekommst du von mir nicht. Ich wollte dir nur einen kleinen Einblick darin geben, was du so alles verpasst!“ Er lehnt lässig an der Wand und mustert mich belustigt.


    Ich stöhne frustriert und ziehe mein Höschen wieder hoch. „Du Arschloch!“


    „Danke. Immer wieder gerne.“


    Gott, dieser Mistkerl! Ich platze gleich. Ich bin wirklich kurz davor, in die Wohnung zurück zu stürmen und mit Marcus oder Alex zu schlafen. Hauptsache ich werde gevögelt. Liam lächelt weiterhin dieses selbstgefällige Miststück-Lächeln und drückt auf den Knopf, um den Aufzug weiter nach unten fahren zu lassen.
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    Irgendwie habe ich es geschafft, dieses groteske Wochenende hinter mich zu bringen. Nachdem Liam mich in seinem schicken schwarzen Sportwagen nach Hause gefahren hatte, habe ich mich sehr kühl von ihm verabschiedet und ihn auch nicht mehr gebeten, mich in die Wohnung zu begleiten. Zum einen wäre es mir komisch vorgekommen, ihn in Tobias Wohnung einzuladen, zum anderen waren meine Weiblichkeit und ich immer noch zutiefst verstimmt über die sexuelle Abfuhr.


    Mein Geschlecht hatte noch nicht kapiert, dass es keinen Sex mehr bekommen würde. Meine Schamlippen waren immer noch geschwollen und ich beschloss, selbst Hand anzulegen. Leider funktionierte auch das nicht, denn ich konnte mich nicht wirklich gehen lassen. Zu oft musste ich an Liam und seine Freunde und ihren merkwürdigen Vorschlag denken. Und dazwischen tauchte immer wieder Tobias in meinem Kopf auf.


    Um mich abzulenken, rief ich alle Leute zurück, die mir Geburtstagsglückwünsche auf die Mailbox gesprochen hatten. Von Tobias Brief und der Trennung erzählte ich ihnen aber nichts. Damit wollte ich erst einmal alleine klar kommen, ohne gut gemeinte Ratschläge. Das war meine Art, mit Problemen umzugehen.


    Am Sonntagvormittag blieb ich lange im Bett liegen. Irgendwann schaffte ich es dann doch, aufzustehen und mir einen kleinen Snack zu machen. Dann begann ich, meine Sachen zu sortieren und packte schlecht gelaunt schon ein wenig für meinen bevorstehenden Auszug zusammen. Zwischendurch übermannte mich das Elend und ich versuchte, Tobias zu erreichen, doch der ging wieder nicht ans Telefon. Elender Mistkerl!


    


    Heute, am Montagmorgen, hocke nun ich mit einer Tasse Kaffee vor meinem Laptop in der Küche und lese Jobanzeigen. Zwei Bewerbungs-Emails habe ich schon verschickt, aber ich mache mir keine großen Hoffnungen, dass ich eine positive Antwort bekommen werde. Die Jobs im Marketingbereich sind begehrt und es gibt einfache zu viele Bewerber in diesem Bereich. Bezahlbare Wohnungsangebote sind momentan auch schlecht zu finden. Gerade als ich eine Einzimmerwohnung, die trotz der kleinen Größe schon fast mein Budget übersteigt, anfragen will, höre ich, wie die Haustüre aufgeschlossen wird.


    Tobias?! Ein kleiner Adrenalinstoß fährt durch meinen Körper. Ich springe auf und eile zur Tür.


    „Oh, hallo Caroline!“


    Vor mir steht Frau Berger, Tobias Sekretärin. Sie trägt einen kleinen Karton unter dem Arm, aus dem ein Bilderrahmen lugt. Das Acrylbild, dass ich Tobias zu Weihnachten gemalt habe und das bis vor Kurzem noch in seinem Büro hing. Jetzt scheint er es nicht mehr haben zu wollen.


    „Hallo“, antworte ich gepresst.


    „Hören Sie, Caroline. Das tut mir alles sehr leid“, murmelt Frau Berger und drückt mir den Karton in die Hand. „Das hier sind ihre persönlichen Sachen aus dem Büro. Ich packe nur schnell ein paar Unterlagen für Herrn Meyer-Ludorf zusammen und bin dann wieder weg!“


    Ich schüttele verstimmt den Kopf. So schnell will ich Frau Berger nicht entkommen lassen. „Was hat Tobias Ihnen denn erzählt? Und was sagen die anderen Kollegen zu der Geschichte?“, will ich wissen.


    „Ich hatte eigentlich gehofft, dass Sie nicht zuhause sind“, seufzt Frau Berger. Ihr scheint die ganze Situation sichtlich peinlich zu sein. „Na gut: Herr Meyer-Ludorf hat uns erzählt, dass sie sich getrennt haben und er hat uns auch das mit dem Baby erzählt.“


    Ich starre Frau Berger an. „Welches Baby?“


    „Oh!“ Frau Berger macht große Augen und will sich an mir vorbei ins Arbeitszimmer verdrücken.


    „Halt! Stehen bleiben!“, donnere ich. „Welches Baby?“


    „Hat er es Ihnen nicht erzählt?“ Frau Berger betrachtet mich mitleidig. „Seine Freundin und er bekommen ein Baby. Sie ist im vierten Monat schwanger!“


    Uff, das war ein zielgenauer rechter Haken in meine Magengrube. Tobias wird Vater? Und seine Freundin ist schon im vierten Monat? Und ich Trottel habe nichts gemerkt? Das kann doch alles nicht wahr sein!


    Ich eile zurück in die Küche und wähle erneut Tobias Nummer. Das soll dieses Arschloch mir mal schön selbst erklären!


    Ich lasse ewig lange läuten, aber Tobias hebt wieder nicht ab. Und seine Mailbox ist auch nicht aktiv. So ein Feigling! Vermutlich hat er seine Nummer geändert, oder warum geht er nicht an sein verdammtes Handy? Ich habe große Lust, Tobias Wohnung zu zerlegen und alles kurz und klein zu schlagen. Dann kann er mit seiner Freundin und dem Baby in eine Bruchbude einziehen.


    „Ich bin dann wieder weg!“ Frau Berger streckt ihren grau melierten Lockenkopf zur Küchentür herein. Unter ihrem Arm klemmt ein Stapel Papiere. „Alles Gute für Sie!“, wünscht sie mir und sieht dabei betreten auf ihre Schuhspitzen. Ich schlucke eine bissige Bemerkung hinunter. Die arme Frau Berger ist wirklich die letzte, die etwas für Tobias unmögliches, widerwärtiges Verhalten kann.


    „Danke. Ihnen auch alles Gute“, erwidere ich und warte, bis die Tür ins Schloss gefallen ist. Dann nehme ich Tobias Lieblingstasse aus dem Regal und werfe sie mit aller Kraft gegen die Wand. Porzellansplitter fliegen durch die Küche. Ich seufze. Das tat gut!


    Keinen Moment länger werde ich in dieser Wohnung bleiben. Für drei oder vier Nächte werde ich mir ein günstiges Hotelzimmer nehmen und dort überlegen, wie es weitergehen soll.


    Wie besessen packe ich all meine Klamotten. Sehr viel habe ich zum Glück nicht. Insgesamt komme ich auf vier Kartons und zwei große Koffer. Die meisten meiner Sachen lagern noch in der Garage meiner Eltern. Bei ihnen könnte ich sicherlich auch eine Zeit lang wohnen, aber wenn es sich irgendwie vermeiden lässt, würde ich eine andere Möglichkeit vorziehen. Meine Eltern sind wirklich nett, ihr Häuschen ist allerdings recht klein und wer will mit 29 Jahren wieder bei seinen Eltern wohnen? Das kommt für mich eigentlich nicht in Frage.


    Mit einem wasserunlöslichen Mascara schreibe ich noch ganz groß „FUCK OFF AND DIE“ auf Tobias geliebten Flachbildfernseher. Dann bestelle ich mir ein Taxi.


    


    „Na, Fräulein, Stress mitm Alten?“ Der Taxifahrer deutet auf meine Kartons und die beiden Koffer, die ich bereits in den Hausflur geschleppt habe.


    „Oh ja, das könnte man so sagen“, erwidere ich und puste mir eine vorwitzige Haarsträhne aus dem Gesicht. Wir verstauen meine Sachen im Kofferraum und auf der Rückbank. Ächzend lasse ich mich auf den Beifahrersitz plumpsen.


    „Ach Fräulein, dat wird schoo wieder. Der kommt bestimmt anjekrochen.“


    „Ne, das wird ganz bestimmt nicht wieder“, entgegne ich. „Kennen Sie ein günstiges Hotel in der City?“


    „Da jibt et viele.“


    „Fahren Sie einfach. Ist mir egal, welches. So lange mich die Fahrt nicht mehr als 15 Euro kostet.“


    Der Taxifahrer runzelt die Stirn, nickt aber brav. „Ok, wie Se wollen. Ick kenn da jen kleenes schnuckeliges Hotel.“


    Bestimmt hat der gute Mann in seinem Job schon so einiges erlebt. Da ist, eine Frau mit Kartons in einem Hotel abzuliefern, sicherlich nichts Außergewöhnliches.


    Ich schließe kurz die Augen und versuche, mich zu sammeln. Jetzt bloß nicht heulen, Caro!


    „Ach, dat wird schon wieder. Passen Se auf, in ein paar Tagen lachen Se darüber“, versucht der Taxifahrer, mich aufzumuntern.


    Ich lächle gequält.


    Aus meiner Handtasche ertönt plötzlich ein Piepsen. Eine SMS? Etwa von Tobias?


    Ich fische mein Handy aus der Tasche und sehe nach.


    Tatsächlich, eine neue Nachricht. Von wem ist die denn? Die Nummer kenne ich gar nicht. Ich klicke auf das Nachrichtensymbol.


    


    Hey, wie geht es dir? L.


    


    L? L wie Liam? Wo hat der denn meine Nummer her?


    


    Woher hast du meine Nummer????


    


    ?? Von dir! Hast du mir in der Bar gegeben. Weißt du das nicht mehr?


    


    Ich kann mich tatsächlich nicht daran erinnern. Habe ich Liam meine Handynummer gegeben? Wann soll das gewesen sein?


    Ich denke angestrengt nach. Oh, doch, tatsächlich! Jetzt fällt es mir wieder ein. Ich hatte das wirklich total verdrängt. Schuld sind nur diese fiesen Apple Martini. Ich habe Liam meine Nummer tatsächlich gegeben. Als Marcus auf der Toilette war und Alexander uns noch einen Drink besorgt hat, habe ich ihm eine Visitenkarte mit meiner Nummer zugesteckt. Mist, wieso habe ich das bloß gemacht? Na gut, da wusste ich ja auch noch nichts von den komischen WG Verhältnissen ...


    


    ? Bist du noch da?


    


    Soll ich Liam antworten?


    Warum eigentlich nicht! Ist doch nett, dass er fragt, wie es mir geht. Wenigstens einer, der sich überhaupt für meinen Zustand interessiert. Von meinen ehemaligen Arbeitskollegen hat es keiner für nötig gehalten, sich bei mir zu melden. Wahrscheinlich haben sie alle Angst vor Tobias! Was für Feiglinge!


    


    Ja. Fahre gerade ins Hotel. Bin ausgezogen.


    


    Wow, das ging schnell! In welchem Hotel bist du denn?


    


    Keine Ahnung. Der Taxifahrer sucht eins aus.


    


    ? Wieso das?


    


    Weil es mir egal ist. Lange kann ich sowieso nicht bleiben. Zu wenig Kohle :-(


    


    Tut mir leid :-(


    Lust auf ein Abenteuer? Dann komm doch zu mir! Alex und Marcus sind momentan nicht da. Und ich habe gerade ein paar Tage frei…


    


    Weiß nicht?! Das wäre den beiden doch bestimmt nicht recht. Habt ihr in der Zwischenzeit nicht schon eine passende Hure gefunden?


    


    Du machst mich fertig! Wie oft soll ich dir noch erklären, dass es so nicht ist. Marcus und Alex geht es nichts an, was ich tue. So lange keiner von ihnen da ist …


    


    Und eure Regeln?


    


    Vergiss die Regeln! Regeln sind dazu da, um gebrochen zu werden :-)


    Komm schon, ein warmes Bad mit mir und ein Essen bei Kerzenschein und ein bisschen Sex …


    


    Hm, klingt verlockend. Besser auf jeden Fall, als die nächsten Tage alleine in einem billigen Hotelzimmer abzuhängen.


    Warum soll ich nicht auch mal ein bisschen Spaß haben? Tobias hat immerhin schon seit Monaten Spaß. Es gibt Schlimmeres als mit einem Prachtexemplar wie Liam ein paar heiße Tage zu verbringen. So lange die anderen Jungs nicht da sind …


    Und: Was habe ich schon zu verlieren?


    


    Ok


    


    Echt? Kommst du?


    


    Wenn die anderen wirklich nicht da sind, ja! Aber nur für zwei oder maximal drei Tage.


    


    :-) Weißt du unsere Adresse noch?


    


    Ja!


    


    Bis gleich! Freue mich, L.


    


    


    Als ich dem Taxifahrer die neue Adresse durchgebe, kribbelt mein Bauch ganz gewaltig. Und mein Unterleib auch. Ich denke an die kurze aber heiße Nummer im Aufzug und spüre, wie meine Brustwarzen hart werden. Heute werde ich auf jeden Fall mit Liam schlafen, noch einmal mache ich das nicht mit. Ich habe durchaus auch ein paar Tricks drauf. Der wird sich warm anziehen müssen. Vor meiner Beziehung mit Tobias habe ich so einiges ausprobiert. Ich weiß, dass ich gut bin. Nur Tobias, der Langweiler, wusste das nicht zu schätzen. Der stand eher auf eintönigen Hausfrauensex.


    Den kann er jetzt mit seiner Neuen haben, denn ich bin wieder frei und kann machen, was ich will! Und genau das werde ich jetzt auch tun: Zwei oder drei Tage lang meinen Sexhunger stillen und ein bisschen Spaß haben. Es wird Zeit, mal wieder unvernünftig zu sein. Ich bin erst 29 Jahre alt und noch nicht scheintot.
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    „Nicht schlecht, Fräulein. Jet is eene piekfeine Adresse!“ Der Taxifahrer nickt anerkennend. „Viel besser als jet Hotel.“ Er hält vor Liams Haus und steigt aus, um meine Kartons aus dem Auto zu tragen. Ich steige ebenfalls aus. Jetzt habe ich doch ein wenig wackelige Knie. Caroline, was tust du nur? Du kennst Liam doch gar nicht richtig.


    Wäre da nicht der Taxifahrer, der mich erwartungsvoll ansieht und mein ganzes Gepäck, dass sich auf dem Bürgersteig stapelt, würde ich vermutlich doch einen Rückzieher machen.


    „Was ist denn nu Fräulein? Wollen Se nich mal klingeln? Oder brauchen Se noch Hilfe mit den Sachen?“, will mein Fahrer wissen.


    „Nein, danke.“ Ich schüttle den Kopf und bezahle die Fahrt. Dann gebe mir einen Ruck und klingle.


    „Caroline?“, ertönt Liams dunkle Stimme aus der Gegensprechanlage.


    „Ja“, antworte ich. „Ich bräuchte ein bisschen Hilfe.“


    „Klar, ich komme runter.“


    


    „Ich dachte, du willst höchstens zwei Tage bleiben. Möchtest du jetzt doch bei uns einziehen?“ Liam zieht fragend eine Augenbraue hoch und deutet auf mein Gepäck. Er trägt wieder diesen verboten engen Rollkragenpullover, in dem er so wahnsinnig sexy aussieht.


    „Nein, es bleibt bei den zwei Tagen. Es sei denn, du benimmst dich nicht, dann gehe ich schon früher. Kann ich meine Sachen so lange irgendwo unterstellen?“


    Liam zieht belustigt eine Augenbraue hoch. „Was verstehst du denn unter schlechtem Benehmen?“


    „Das neulich im Aufzug. Das war furchtbar schlechtes Benehmen! Mich erst so heiß zu machen und dann einfach aufzuhören. Das geht absolut gar nicht“, schäkere ich.


    „Meinst du?“, lächelt Liam und packt einen der Kartons. Dabei spannen sich seine Oberarmmuskeln unter dem Pullover. Hm, äußerst appetitlich.


    „Ja, meine ich! Das kriegst du zurück!“, antworte ich und schnappe mir ebenfalls einen Karton.


    „Du bist ganz schön frech für eine Obdachlose!“


    „Findest du?“


    „Ja, auf jeden Fall“, lacht Liam und trägt meinen Karton ins Haus. Ich folge ihm grinsend. Du wirst dich noch wundern, mein Lieber!


    


    Kurze Zeit später fahren wir mit all meinen Kartons und den beiden Koffern im Aufzug nach oben. Liams Finger schwebt über dem Nothalteknopf. „Soll ich drücken?“, fragt er frech.


    „Kannst du gerne versuchen, aber dieses Mal falle ich nicht auf dich herein!“


    „Ach nein?“


    „Nein, ganz bestimmt nicht. Heute bin ich dran.“


    „Womit denn?“


    „Wirst du schon sehen!“


    „Ha, da bin ich aber sehr gespannt.“


    Wie sexy so ein kleiner Schlagabtausch doch sein kann. Und dieser Blick. Allein von Liams Blick bekomme ich schon weiche Knie. Am liebsten würde ich jetzt sofort über ihn herfallen, aber das werde ich nicht tun. Heute will ich mir selbst beweisen, dass ich das Spiel durchaus auch noch drauf habe. Das brauche ich für mein Ego. Zwei heiße Tage mit Liam und danach bin ich hoffentlich wieder so energiegeladen, dass ich mein Leben neu angehen kann.


    


    „Und? Was hast du jetzt vor?“, will Liam wissen, nachdem wir mein Gepäck in die Wohnung getragen haben. Seine blauen Augen funkeln schelmisch.


    „Puh, war das anstrengend!“, seufze ich bewusst theatralisch und fasse mir an die Stirn. „Ich werde jetzt erst einmal duschen gehen“, erkläre ich und beginne ganz langsam mich zu entkleiden.


    Liam macht große Augen. „Du kommst aber schnell zur Sache!“, grinst er.


    „Warum? Ich will doch nur duschen“, erwidere ich kokett und öffne meinen BH.


    Sofort ist Liam an meiner Seite.


    „Hey, anfassen verboten!“ Mit einer schnellen Bewegung entkomme ich ihm.


    „Und was soll ich dann tun?“


    „Keine Ahnung. Wenn du lieb bist, darfst du zusehen!“


    Ganz langsam streife ich meinen BH von den Schultern. Jetzt stehe ich nur noch in Jeans vor ihm.


    „Hm, du bist echt sexy, weißt du das?“, knurrt er.


    Ich werfe lachend den Kopf zurück und entledige mich meiner Hose. Ohne ihn weiter zu beachten, tippele ich in meinem schwarzen Tanga ins Bad. Zum Glück finde ich dieses Mal auf Anhieb die richtige Tür. Liam folgt mir. Er sieht aus wie ein Panther, der mit geschmeidigen Bewegungen hinter seinem Opfer herläuft, bevor er es erlegt. Aber heute wird der Panther große Augen machen.


    Ich trete unter die große Regenwasserdusche und stelle, ohne die Duschwand zu schließen, das Wasser an. Liam lehnt an der Wand und beobachtet mich. Als das Wasser über meinen Kopf, zwischen meinen Brüsten hindurch, meine Schenkel entlang fließt, zerreiße ich mit einem Ruck meinen Tanga.


    Liam keucht.


    Ich lächle zufrieden, nehme ein wenig Duschgel und verreibe es auf meinen Brüsten. Dann streiche ich über meine Nippel, bis sie hart werden. Ich fühle, wie es mich erregt, von Liam beobachtet zu werden. Und ich sehe, dass auch er erregt ist. Sein Schwanz zeichnet sich hart unter dem Jeansstoff ab. Ich fahre mit dem Zeigefinger weiter nach unten und streichle meine Klitoris bis ich feucht werde. Stöhnend führe ich zwei Finger in mich ein und stimuliere meinen G-Punkt.


    Mit einem knurrenden Geräusch entledigt sich Liam seiner Kleidung. Jetzt steht er in seiner ganzen nackten Pracht vor mir. Ein Schauer der Erregung fährt durch meinen Körper. Ich würde seine große pulsierende Erektion liebend gerne in mir spüren, aber noch ist es nicht so weit. Ich will ihn erst noch ein wenig quälen, so wie er es im Aufzug mit mir gemacht hat.


    „Kann ich reinkommen?“, fragt er.


    Ich schüttle den Kopf. „Bin leider schon fertig!“, antworte ich, stelle das Wasser ab und schnappe mir ein Handtuch. Liam versperrt mir den Weg, greift in meine nassen Haare und küsst mich. Ich spüre seine Erektion an meiner Hüfte.


    „Lass das!“ Mit beiden Händen schubse ich ihn weg und laufe in sein Schlafzimmer. Liam folgt mir gefährlich schnell.


    „Willst du das hier?“, frage ich kokett, werfe mich auf seine schwarze Spielwiese und führe erneut einen Finger in meine Vagina ein.


    Liam setzt sich neben mich. Sein Geschlecht ist nun so erigiert, dass es in seiner ganzen Größe vor mir aufragt. Er streckt seine Hand aus. „Ich bin dran!“


    „Vergiss es! Anfassen verboten!“, bestimme ich. Dann knie ich mich über ihn und nehme seinen harten Schwanz in den Mund. Ich sauge an seiner Eichel und umschließe mit meinen Fingern seinen Schaft. Liam stöhnt. Immer schneller massiere ich sein Geschlecht mit meinen Lippen und meinen Fingern und sauge dabei so fest, dass es noch weiter anschwillt. Liams Penis füllt nun meinen ganzen Mund aus.


    „Oh Gott“ stöhnt er. „Nicht aufhören!“


    Abrupt rücke ich von ihm ab.


    „Was? Was tust du?“, keucht er.


    Ich lehne mich lächelnd zurück und verschränke die Arme hinter dem Kopf. „Mehr bekommst du von mir nicht. Ich wollte dir nur einen kleinen Einblick darin geben, was du alles verpasst!“, wiederhole ich den Satz, den er im Aufzug zu mir gesagt hat.


    „Zu spät! Ich lasse dich erst gehen, wenn ich dich gefickt habe!“, knurrt er, packt meine Beine und dreht mich mit einem Ruck um. „Ich hoffe für dich, dass du feucht genug bist!“


    Er schnappt sich ein Kissen und schiebt es unter meinen Schamhügel. Mein Po ragt nun in die Höhe. Ich wehre mich nicht. Ich bin mehr als bereit für ihn. „Das ist dafür, dass du mich so gequält ist“, presst er hervor und dringt so kraftvoll in mich ein, dass ich aufschreie. Immer wieder stößt er in mich hinein. Heißes Verlangen breitet sich in meinem Inneren aus. Ich nehme ihn komplett in mir auf und wölbe ihm mein Becken entgegen. Erbarmungslos stößt Liam zu, immer und immer wieder, bis ich es nicht mehr aushalte und seinen Namen rufend komme. Er stößt noch zweimal fest zu, dann stöhnt er und ergießt sich in mir.


    


    „Hm, das war gut!“ Liam streichelt sanft meinen Rücken.


    „Machen wir das Vorspiel jetzt nach dem Sex?“, frage ich frech.


    Er blinzelt belustigt. „Das eben war doch das Vorspiel. Gleich geht es weiter. Ich lasse dich heute nicht mehr aus meinem Bett raus!“


    Ich spüre, wie eine neue Welle der Erregung von meinem Körper Besitz ergreift. Ob er wirklich noch einmal kann? Sein Penis ist jedenfalls immer noch leicht erigiert.


    „Mal sehen, ob du noch feucht genug bist!“ Er legt einen Finger auf meine geschwollenen Schamlippen. „Hm, da muss ich wohl nach helfen!“ Er öffnet die Schublade seines Nachttisches und holt eine große schwarze Vogelfeder heraus. Dann küsst er meinen Bauch, meine Lenden und meinen Schamhügel, während er mit der Feder über meine Schamlippen und meine Klitoris streicht. Obwohl ich mich ein wenig wund fühle, werde ich sofort wieder feucht.


    „Geht doch!“ Liam streicht sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und grinst. Oh Gott, noch nie war ich mit einem Mann im Bett, der dermaßen sexy aussieht. Schlecht sahen meine Verflossenen nicht aus, aber gegen Liam hätte keiner von ihnen auch nur den Hauch einer Chance gehabt – auch Tobias nicht.


    „Weitermachen“, fordere ich und recke Liam mein Becken entgegen. Die Feder kreist über meiner Klitoris, fährt meine Lenden entlang und dann über meine Oberschenkel und Beininnenseiten zurück zu meinen Schamlippen. Ich stöhne. Mehr, ich will mehr!


    Liam führt meine Hand zu seinem Glied. Ich streichle es, spüre wie es anschwillt und hart wird, während er mich weiter mit der Feder quält.


    „Du bist feucht genug!“, bestimmt er schließlich und greift wieder in seine Schublade. Ich recke den Kopf, um sehen zu können, was er tut. Er zaubert ein durchsichtiges, röhrenförmiges Teil mit großen runden Noppen hervor.


    „Was ist das?“, frage ich neugierig.


    „Bist du noch nie mit einer Penismanschette gefickt worden?“


    Ich schüttele den Kopf. Tobias wollte von Sexspielzeug leider nichts wissen, obwohl ich das eine oder andere gerne einmal ausprobiert hätte.


    „Dann wird es aber Zeit!“ Liam stülpt die durchsichtige Manschette über seinen erigierten Penis. „Du bist dran!“, sagt er, legt sich auf das Bett und zeigt auf seinen steifen Schwanz. „Steig auf!“


    Ich betaste die Manschette. Die Noppen fühlen sich wirklich gut an. Liams Glied ragt riesig groß in die Höhe. Die Manschette scheint die Wirkung zu verstärken. Mein Mund wird ganz trocken bei dem Gedanken daran, ihn gleich in mir zu spüren. Meine Klitoris pocht vor Begierde. Ich setze mich über ihn und gleite herab, bis meine Schamlippen seine Penisspitze berühren. Ich keuche. Ich hätte nicht gedacht, dass ich so schnell wieder bereit für ihn sein würde. Ich bin so feucht, dass sein Schwanz problemlos in mich eindringt. Liam scheint das zu lange zu dauern. Er packt meine Hüften und drückt mich hinab, sodass er in seiner ganzen Größe in mich eindringt, mich pfählt. Ich schreie vor Lust. „Du bist zu langsam“, knurrt Liam und bewegt die Hüften unter mir. Kraftvoll stößt er zu, ich passe mich seinen Bewegungen an, nehme ihn ganz in mir auf. Die Noppen massieren meine Vagina, stimulieren erbarmungslos mein empfindliches Fleisch. Ich reite auf ihm, während ich gleichzeitig geritten werde. Er ist so groß und steif, dass er mich komplett ausfüllt. Ich lasse mich gehen, schreie mein Verlangen hinaus, bis ich auf dem Gipfel der Lust endlich komme.
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    Erschöpft aber glücklich liegen wir nebeneinander in dem riesigen Bett. Liam streichelt meinen Rücken. „Dein Exfreund muss ein richtiger Idiot sein“, meint er. „Wer lässt denn freiwillig so ein süßes Miststück gehen?“


    Ich zucke mit den Schultern. „Tobias ist eben ein Schwachkopf. Und was den Sex angeht: Langweiliger als mit ihm geht es kaum!“


    „Du Arme. Hast wohl einiges nachzuholen“, lächelt Liam. Seine blauen Augen funkeln belustigt. „Die Manschette scheint dir ja gefallen zu haben.“


    „Ja, die war echt gut“, schnurre ich und schmiege mich an ihn. „Was hast du denn sonst noch so in deiner Zauberschublade?“


    „Oh, jede Menge Tricks und ganz viel tolles Spielzeug!“, erwidert Liam und streichelt dabei über meinen Po.


    „Und für wen hast du das?“


    „Na, rate mal!“


    „Für die Frauen, die ihr für Sex bezahlt? Wozu? Ich dachte immer, Prostituierte sind dazu da, um den Männern Lust zu bereiten. Warum willst du sie befriedigen?“


    „Du hast es immer noch nicht verstanden, oder?“, Liam wirkt nun ärgerlich. „Wir bezahlen die Damen nicht für den Sex. Und außerdem geht es genau darum: den Frauen die größtmögliche Lust zu bereiten.“


    Ich rücke ein Stück von ihm ab und stütze den Kopf auf die Arme. „Haben Alex und Marcus auch solche Schubladen in ihren Zimmern?“


    „Willst du nachsehen?“


    „Also haben sie?“


    „Ja, klar haben die beiden auch ihr Spielzeug. Jeder das, was er mag.“


    „Und das wäre?“


    „Das verrate ich nicht. Du hast ja abgelehnt, es selbst heraus zu finden. Du bist ja keine Prostituierte.“ Liams Blick wirkt spöttisch.


    „Ich verstehe das eben immer noch nicht“, verteidige ich mich. „Das ist ja auch nicht ganz alltäglich, oder? Ich habe von so etwas noch nie gehört!“


    „Oh, du würdest dich wundern, was es so alles gibt. Da ist unser Arrangement noch ziemlich normal und harmlos. So etwas wie eine WG auf Zeit mit gewissen Vorzügen.“


    „Und die wären?“


    „Gott Caroline, sei doch nicht so fantasielos. Sieh das doch mal aus der Sicht der Frau. Für viele ist es ein absoluter Traum mit drei gut gebauten Männern zusammen zu wohnen, die die Frau sexuell verwöhnen. Und das, wann immer sie möchte.“


    „Na, wohl eher wann immer ihr möchtet“, werfe ich ein.


    „Absolut nicht. Jeder, der in dieser Wohnung wohnt ist absolut gleichberechtigt gegenüber den anderen. Ich gebe aber zu, dass sich auf unsere Anzeige natürlich nur Frauen melden, die das sexuelle Abenteuer suchen und es auch ausnutzen wollen. Immerhin ist es nur für eine kurze Zeit.“


    „Und was für Frauen sind das?“


    „Ganz verschiedene Damen, meistens zwischen Mitte zwanzig und Ende dreißig. Mehr kann ich dir nicht sagen. Die Privatsphäre unserer Ex-WG-Damen zu schützen, ist Teil des Abkommens.“


    „Des Abkommens?“


    „Ja, wir schließen eine Art Abkommen, in dem einige Regeln für beide Seiten aufgestellt werden und in dem auch die Bezahlung am Ende geklärt wird.“


    Ich schüttele verständnislos den Kopf. „Warum bezahlt ihr die Frauen überhaupt, wenn sie so liebend gerne bei euch wohnen wollen. Würden die das nicht auch umsonst machen?“


    Liam greift nach der Bettdecke und breitet sie über uns aus. Er scheint bemerkt zu haben, dass ich friere. Dann zuckt er mit den Achseln und fährt fort. „Die Bezahlung ist Teil des Abkommens. Immerhin erklären sich die Frauen dazu bereit, für die Dauer des Abkommens Tag und Nacht in dieser Wohnung hier zu sein und uns ihre Zeit zu schenken.“


    Ich runzele die Stirn. „Ehrlich, ich verstehe das immer noch nicht. Wenn die Frauen sich dazu bereit erklären, euch Tag und Nacht zur Verfügung zu stehen, werden sie doch nicht ständig Lust auf Sex haben. Und du hast vorhin gesagt, dass sie gleichberechtigt sind und selbst bestimmen können, wann sie mit euch schlafen wollen. Du kannst mir doch nicht erzählen, dass die immer Lust auf einen von euch haben.“


    „Doch“, nickt Liam. „Eigentlich schon.“


    „So ein Quatsch“, lache ich. „Erzähl mir doch nichts! Das machen die doch nur wegen des Geldes. Wie man es dreht und wendet, es bleiben für mich Prostituierte. Und ich verstehe immer noch nicht, warum drei gut aussehende Typen das nötig haben.“


    Liam wirkt verärgert. „Ich finde, wir sollten das Thema wechseln. Ich glaube, dass dich die Vorstellung antörnt, du aber zu feige bist, das zuzugeben.“


    Ich setze mich auf und funkle ihn empört an. „Ich bin überhaupt nicht feige! Wäre ich sonst hier und hätte mit dir Freak gevögelt?“


    „Keine Ahnung! Warum bist du denn hier und hast mit ‚mir Freak’ gevögelt?“


    Ich will etwas erwidern, doch Liam lässt mich nicht zu Wort kommen. „Ich weiß schon, warum“, winkt er ab. „Du wolltest dir beweisen, dass du auch mit anderen Männern schlafen kannst. Du hast gedacht, wenn dein Exfreund rumvögeln kann, kannst du das auch. Habe ich recht?“


    Was soll ich dazu sagen? Ja, er hat recht. Na und? Ich beiße mir auf die Lippe und schweige. So langsam werde ich nämlich wütend. Was denkt Liam, wer er ist, dass er über mich urteilen darf.


    „Weißt du Caro“, fährt er fort. „Ich muss dich enttäuschen. Dein Exfreund war bei unserer Sexnummer nicht anwesend, also kannst du ihn damit auch nicht provozieren. Ich finde, du solltest dir das alles nicht einfach so gefallen lassen. Oder hast du dich irgendwie gewehrt?“


    Ich schlinge die Arme um meine Knie. Ich fühle mich auf einmal klein und verletzlich und irgendwie auch geistig nackt. „Nein, ich habe mich nicht gewehrt“, flüstere ich. „Was soll ich auch schon tun? Tobias bekommt ein Baby mit seiner Neuen! Das hat mir seine Sekretärin heute Morgen erzählt, als sie ein paar Sachen für Tobias aus der Wohnung geholt hat.“


    „Und das willst du alles auf dir sitzen lassen? Das er dir deinen Job, deine Wohnung und dein Leben klaut? Wenn du über den Dingen stehen würdest, würde ich sagen, lass es so, wie es ist. Aber das tust du nicht, das sehe ich doch. Das Image der betrogenen Frau nagt ein dir. Ich finde, wir sollten das ändern!“ Liam streichelt über meinen Kopf und küsst meine Stirn.


    „Und wie?“, frage ich.


    „Zuerst ficke ich dich noch mal und dann erklär ich dir meinen Plan!“


    „Was?“ Ungläubig starre ich ihn an. „Du willst noch mal?“


    „Was dagegen?“, fragt er und seine Augen glitzern belustigt.


    „Ich weiß nicht“, murmele ich. „Ich glaube nicht, dass ich noch mal kann.“


    Liam lacht. „Ich glaube, du weißt gar nicht, was du so alles kannst! Aber keine Sorge, ich lasse dich vorerst in Ruhe. Was hältst du davon, wenn wir deinem Exfreund gemeinsam einen kleinen Besuch abstatten. Hast du vielleicht noch seine Wohnungsschlüssel?“


    „Ja, habe ich. Aber Tobias ist doch gar nicht in seiner Wohnung. Frau Berger hat erzählt, dass er Urlaub genommen hat. Er ist bei seiner Neuen und ich habe keine Ahnung, wo die wohnt! Ich weiß noch nicht einmal ihren Namen!“


    „Ich dachte eigentlich daran, den Namen und die Adresse herauszubekommen und deinem Ex seinen Schlüssel vorbeizubringen. Und dann tust du so, als wärst du froh, ihn endlich los zu sein. Weil du ja jetzt mich hast, deinen gut aussehenden vermögenden Freund, der dich viel besser vögelt, als er es getan hat!“, erklärt Liam.


    Ich runzele die Stirn und überlege. Vielleicht sollten wir Liams Idee tatsächlich in die Tat umsetzen. Tobias und ich werden sowieso nie wieder zusammen kommen. Und will ich wirklich den Eindruck der verlassenen Versagerin hinterlassen? Nein, das will ich ganz bestimmt nicht. Tobias würden die Augen aus dem Kopf fallen, wenn ich mit Liam im Schlepptau bei seiner Neuen auftauchen würde.


    „Hm“, schnurre ich. Das Kraulen hat er wirklich gut drauf. „Aber wie kommen wir an die Adresse?“


    „Ach das kriege ich schon hin. Ich rufe seine Sekretärin an und tarne mich als wichtiger Kunde.“


    „Das würdest du echt für mich tun?“


    „Klar, gegen eine anständige Bezahlung“, erwidert er frech.


    „Und was würde mich das kosten?“


    „Ein Essen in einem Restaurant meiner Wahl und als Nachtisch will ich dich – nackt!“ Er wirft mir einen lasziven Blick zu, während seine Hand zu meiner Brust wandert und über meine Brustwarze streicht. Meine Nippel reagieren augenblicklich auf seine Berührung.


    „Klingt gut“, nicke ich. Der Gedanke daran, nach einem guten Abendessen noch einmal mit Liam zu schlafen, gefällt mir. Ich will die kurze Zeit, die uns miteinander bleibt, unbedingt ausnutzen.


    „Abgemacht!“ Liam gibt mir einen Kuss auf die Stirn. „Aber vorher machen wir dich noch ein bisschen zurecht, damit dein Ex auch sieht, was für einen heißen Feger er da verlassen hat!“
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    Niemals hätte ich gedacht, das Shoppen gehen mit einem Mann so viel Spaß machen kann. Tobias hat immer nach wenigen Minuten angefangen, zu maulen, wenn er überhaupt mitkam. Und eine Meinung zu den Outfits hatte er auch nie. Mehr als ein Schulterzucken und ein: „Keine Ahnung, sieht ganz ok aus!“, konnte ich von ihm nicht erwarten.


    Liam dagegen scheint wirklich Spaß beim Shoppen zu haben, denn er schleppt ein Teil nach dem anderen an, dass ich anprobieren soll.


    „Das solltest du nehmen!“, nickt er anerkennend, als ich in einem kurzen roten Cocktailkleid vor ihm stehe.


    „Echt jetzt?“ Zweifelnd drehe ich mich vor dem Spiegel.


    „Auf jeden Fall! Das Kleid steht dir unglaublich gut!“


    „Aber rot? Wirkt das nicht zu ordinär?“


    „Auf keinen Fall! Mit den richtigen Schuhen und einer schicken Frisur sieht das extrem elegant aus. Elegant und trotzdem sexy. Genau die richtige Mischung!“


    „Also spricht es dich an?“


    „Machst du Scherze? Wenn du wissen willst, wie sehr mich das anspricht, lass mich mit in die Umkleidekabine. Dann zeige ich es dir!“ Liam streicht sich eine Haarsträhne aus der Stirn und betrachtet mich ganz unverblümt von oben bis unten.


    Ich werde ein kleines bisschen rot. „Du bist unmöglich“, lächele ich und freue mich gleichzeitig darüber, dass ein Traummann wie Liam mich so anziehend findet. „Gut, dann nehme ich das Kleid!“


    Eigentlich nicht sehr vernünftig ein Kleid zu kaufen, obwohl ich mein Geld gerade zusammenhalten muss. Aber für die kleine Racheaktion an Tobias ist es mir das wert. Und passende Schuhe müsste ich eigentlich noch in einem meiner Umzugskartons haben. Dennoch habe ich ein schlechtes Gewissen, als ich an der Kasse stehe und die 150 Euro für das Kleid bezahle. Das wird wohl erst einmal der letzte Klamottenkauf gewesen sein. Ohne Job kann ich mir keine Shoppingtouren mehr leisten.


    „Hey Caroline, was machst du denn für ein Gesicht? Ist doch ein tolles Kleid! Wenn ich dein Exfreund wäre, würde ich vor Staunen den Mund nicht mehr zu kriegen, wenn du in diesem Kleid vor mir stehen würdest.“


    Ich schüttele den Kopf. „Nichts, schon gut!“ Ich werde einfach versuchen, diesen Tag zu genießen und nicht über meine Zukunft nachzudenken. Das kann ich morgen immer noch tun.


    „Und jetzt?“, frage ich und hake mich bei Liam unter. „Wie soll der ‚Wir-ärgern-Tobias-Plan’ weitergehen?“


    „Friseur?“, schlägt Liam vor.


    Das wird mich zwar auch wieder Geld kosten, aber wenn ich wirklich perfekt aussehen will, gehört Haare stylen nun mal dazu. Und außerdem kann ich mich beim Friseur immer herrlich entspannen. „In Ordnung, Friseur“, nicke ich. „Kommst du mit?“


    „Na klar“, lächelt Liam und lässt seine Augen über meinen Körper wandern. „Ich werde doch für die Beratung bezahlt!“


    Ein kleiner Schauer der Erregung breitet sich in meiner Mitte aus. Liam ist so verdammt sexy. Meine Vagina pulsiert in freudiger Erwartung. Wer weiß, wann ich jemals wieder auf ein derart gut aussehendes männliches Exemplar treffen werde, mit dem ich so unkomplizierten und unverbindlichen Sex haben kann.


    „Und wie du bezahlt wirst“, zwinkere ich und hake mich bei ihm unter. Die Verkäuferinnen werfen mir neidische Blicke zu.


    Ätsch! Meiner, denke ich. Wenn auch leider nur für eine verdammt kurze Zeit.


    


    


    


    „Wow, du siehst echt toll aus!“, meint Liam.


    „Danke!“ Ich drehe mich vor dem großen Spiegel in seinem Schlafzimmer hin und her und betrachte mich von allen Seiten. Wirklich nicht übel! Der Friseur hat ganze Arbeit geleistet. Meine Haare fallen in weichen Wellen über meine Schultern, mein Gesicht ist dezent geschminkt. Und das rote Kleid in Kombination mit meinen blonden Haaren sieht knallermäßig aus. Ein wenig Lampenfieber habe ich schon. Was soll ich sagen, wenn ich Tobias wiedersehe? Was, wenn er vielleicht gar nicht da ist? Dann war die ganze Maskerade umsonst. Oder wenn er doch da ist und ich vor lauter Aufregung kein Wort heraus bekomme? Dann stehe ich trotz meines tollen Outfits, wie ein Volltrottel da.


    „Du runzelst schon wieder die Stirn“, unterbricht Liam meine Gedanken. „Was ist denn los?“


    „Vielleicht sollten wir einfach nur essen gehen und nicht zu Tobias fahren“, beginne ich.


    „Quatsch!“ Liam schüttelt energisch den Kopf. „Wir ziehen das jetzt durch. Danach wirst du dich bestimmt besser fühlen, glaub mir!“


    „Ich weiß aber gar nicht, was ich sagen soll“, werfe ich ein.


    „Dann überlegen wir uns jetzt etwas und üben ein bisschen. In Ordnung?“


    „Hm, wenn du meinst“, brumme ich wenig begeistert.


    Während der nächsten halben Stunde bekomme ich ein ganz persönliches Coaching von Liam. Er zeigt mir, wie ich mich hinstellen soll, um selbstbewusster zu wirken und wie man sich an bestimmten Wörtern einer Rede festhalten kann, um keinen Blackout zu bekommen. Er scheint sehr viel Ahnung im Bereich „Selbstbewusstes Auftreten“ zu haben. Was er wohl beruflich macht? Bestimmt arbeitet er in einer Führungsposition. Ich werde ihn nachher beim Essen danach fragen. Als Liam denkt, dass ich nun so weit bin, zieht er einen piekfeinen schwarzen Anzug an. Der steht ihm so fantastisch, dass mein Mund bei seinem Anblick ganz trocken wird. Liams Aussehen wird Tobias umhauen und seine neue Freundin sicher auch. So etwas Gutaussehendes hat sie bestimmt noch nie gesehen. Tobias kann mit Liam nicht annähernd mithalten.


    Es klingelt an der Wohnungstür. Ich blicke Liam fragend an.


    „Das ist unsere Limousine“, erklärt er.


    Ich mache einen überraschten Laut. Ich bin noch nie mit einer Limousine spazieren gefahren.


    Liam lacht. „Los, zieh deine Jacke an. Die Fahrt wird dir bestimmt gefallen.“


    


    Liam begrüßt den wartenden Fahrer, wie einen alten Bekannten. Sehr galant hält uns der Chauffeur die Wagentür auf und wir nehmen gemeinsam auf dem Rücksitz Platz.


    „Hast du deinen alten Wohnungsschlüssel dabei?“, will Liam wissen.


    Ich nicke. „Ja, in meiner Handtasche.“


    „Super! Dann kann unsere kleine Show ja gleich losgehen.“ Er scheint sich tatsächlich auf unsere Darbietung zu freuen. Ich nicht. Vor lauter Aufregung habe ich einen dicken Kloß im Hals.


    „Mensch Caroline, entspann dich doch mal“, meint Liam, dem meine Anspannung nicht entgangen ist.


    „Du bist lustig“, entgegne ich. „Für dich ist das vielleicht ein witziges Spielchen. Für mich ist das die Hölle.“


    Liam sieht mich mit seinen schönen blauen Augen mitleidig an. Dann drückt er auf einen kleinen Knopf und eine Trennwand fährt heraus, die den hinteren Teil des Wagens vom vorderen Teil abtrennt und uns somit von dem Fahrer abschottet.


    „Was machst…“, beginne ich, doch Liam drückt mir seine Lippen auf den Mund und unterbricht mich mitten im Satz. Seine Zunge spielt mit meiner, während er mit der Hand in meine Haare greift und meinen Kopf festhält.


    „Nicht! Meine Frisur“, keuche ich, als er kurz von mir ablässt.


    „Ich finde, du bist viel zu verspannt“, erwidert er. „Wir verpassen dir jetzt einen ‚Ich wurde gerade wild gevögelt’ – Look!“


    „Nein, bitte, lass das! Jetzt nicht!“, fordere ich und wehre Liams Hände ab. So sehr ich die Zeit mit ihm auch genießen möchte, jetzt ist absolut nicht der richtige Zeitpunkt für Sex. Ich bin gerade so aufgewühlt und durcheinander, dass es mir sehr schwerfällt, überhaupt einen klaren Gedanken zu fassen. Wenn ich an ein Wiedersehen mit Tobias denke, schlägt mein Herz Purzelbäume. Immerhin war in meiner Welt vor ein paar Tagen noch alles in Ordnung. Und auch wenn Tobias keine Bombe im Bett war - ich habe ihn geliebt. Das kann ich nicht so schnell verdrängen, auch nicht, wenn ich von jemandem wie Liam besinnungslos gevögelt werde.


    „Entschuldige. Ich wollte dir nur helfen, lockerer zu werden. Du hast recht, das ist nicht der richtige Zeitpunkt für Spielchen. Möchtest du zurückfahren? Wir müssen das nicht machen, wenn du nicht willst!“ Liam streicht mir eine verrutschte Haarsträhne aus dem Gesicht. Ich kuschele mich in meinen Sitz und ziehe die Jacke fester um meine Schultern.


    „Nein, ich will das jetzt durchziehen“, entscheide ich, doch meine Stimme straft meine Worte Lügen. Ich klinge alles andere als entschlossen.


    „Du schaffst das“, versucht Liam mich aufzumuntern und drückt meine Hand. Ich werde irgendwie nicht richtig schlau aus ihm. Mal ist er einfach nur auf Sex fixiert, mal verständnisvoll und einfühlsam, dann wiederum sehr distanziert. Doch im Moment habe ich keine Zeit, um mich mit Liams Persönlichkeit zu beschäftigen. Meine Gedanken kreisen um Tobias und unser bevorstehendes Wiedersehen.


    Der Fahrer parkt die Limousine vor einem hübschen roten Backsteinhäuschen in einem typischen Vorort. Dicke Eichen säumen die Straße und strecken ihre schon kahl geworden Äste in den Himmel. Es sieht alles sehr idyllisch aus. Idyllisch und wie geschaffen für eine Familie mit Kindern. Ich seufze traurig. Genau so hatte ich mir meine Zukunft mit Tobias auch vorgestellt. In einem hübschen Vorort zu wohnen und ein paar süße Kinder in die Welt zu setzen. Ich fühle mich hintergangen und was noch schlimmer ist, meiner Lebenszeit beraubt. Die Zeit mit Tobias hätte ich besser in die Suche nach einem geeigneten Partner investiert, der mir auch treu ist.


    „Geht es?“ Liam blickt mich besorgt an.


    Ich schüttele den Kopf. „Eigentlich nicht!“


    „Wollen wir weiterfahren?“


    „Nein, wir ziehen das jetzt durch“, entscheide ich und straffe die Schultern. So einfach will ich es Tobias nicht machen. Und als die dumme, verlassene Caroline will ich auch nicht da stehen. Bestimmt nicht. Er soll mich als stolze und schöne Frau in Erinnerung behalten, die mit Liam einen weitaus besseren Fang an Land gezogen hat. Dass das alles nur eine große Show ist, wird Tobias hoffentlich niemals erfahren.


    „Du schaffst das!“ Liam gibt mir einen Kuss auf die Stirn. „Ich bin ja bei dir!“


    Der Fahrer öffnet uns die Wagentüre und wir steigen aus.


    „Und das ist wirklich das richtige Haus?“, frage ich.


    „Ja, ich denke schon. Eichenallee 20“, antwortet Liam. „Frau Berger hat mir erzählt, dass Tobias Freundin Wilhelmi mit Nachnamen heißt!“


    Wilhelmi, denke ich, komischer Nachname. Irgendwie stellt man sich bei dem Namen eine nette alte Dame vor und keine Männer klauende Hexe. Ich bin wirklich gespannt darauf, wie die Tante aussieht.


    Wir öffnen die Gartenpforte und betreten den kleinen Vorgarten. Liam und ich wirken in unseren eleganten Outfits völlig deplatziert. Wie gerade frisch von einem Promiball auf ein kleinbürgerliches Grundstück gebeamt. Die wartende Limousine unterstreicht den Eindruck noch. Ich frage mich, was Tobias hier will. Ich persönlich könnte mir durchaus vorstellen in diesem Haus zu leben, aber für Tobias kam eine ländliche Gegend nie in Frage. Niemals hätte ich gedacht, dass er seine schicke Yuppie-Wohnung gegen dieses Häuschen eintauschen würde. Aber wahrscheinlich wartet er nur darauf, dass ich endlich ausgezogen bin und überredet seine Freundin dann, in seine Wohnung zu ziehen. Wenn ich sie wäre, würde ich das Häuschen nicht eintauschen. Vor allem nicht, wenn sie Nachwuchs erwartet. Tobias Wohnung ist absolut nicht kindgerecht.


    „Caroline?“, reißt Liam mich aus meinen Überlegungen.


    „Hm.“


    „Willst du nicht klingeln?“


    „Hm.“


    Ein kleiner Adrenalinschock durchzuckt meinen Körper. Jetzt wird es ernst. Ich bin kurz davor, die Beine in die Hand zu nehmen und zurück zur sicheren Limousine zu laufen. Einzig Liam, der mich an die Hand genommen hat, hält mich davon ab.


    Ich atme noch einmal tief durch und fische Tobias Wohnungsschlüssel aus meiner Handtasche. Dann drücke ich auf die Klingel mit der Aufschrift A. Wilhelmi. Einen klitzekleinen Moment lang hoffe ich, dass niemand da ist. Doch dann öffnet sich plötzlich die Tür.


    „Ja, bitte?“


    Vor uns steht eine kleine brünette Frau mit wild gelockten Haaren und Sommersprossen im Gesicht. Sie trägt eine Jeanslatzhose und darunter einen gestreiften Pullover. Ganz niedlich, aber absolut nicht sexy. Sie sieht aus wie jemand, der gerne viel Zeit im Garten verbringt, mindestens sechs Katzen besitzt, viel Tee trinkt und auf Ökozeug steht. Das soll Tobias Neue sein? Die passt ja überhaupt nicht zu ihm.


    „Hallo, ich bin Caroline Lange. Ist Tobias da?“, frage ich mühsam beherrscht.


    Die Frau zieht fragend eine Augenbraue hoch. „Was wollen Sie denn von Tobias?“, will sie wissen. Doch bevor ich etwas erwidern kann, erscheint der Teufel persönlich plötzlich im Türrahmen.


    „Caroline“, keucht Tobias überrascht. Dann wandert sein Blick von mir zu Liam, bleibt an meinem Outfit hängen und schweift zu der wartenden Limousine. Ich danke Liam im Stillen für die Inszenierung. Tobias ist so verwirrt, dass er anfängt, zu stottern. „Was, was machst du denn hier?“


    Ich halte den Wohnungsschlüssel hoch. „Ich habe hier noch etwas von dir!“


    Tobias wirkt total schockiert. Er ist ganz weiß um die Nasenspitze und auf seiner Stirn glänzen kleine Schweißperlen. Er scheint die Latzhosenfrau dringend los werden zu wollen, denn er wendet sich mit den Worten: „Anne, geh doch wieder rein. Ich komme gleich!“, an sie.


    Anne denkt aber gar nicht daran, Tobias Anweisungen zu befolgen. Sie verschränkt die Arme vor der Brust und sieht mich herausfordernd an. „Wer sind Sie denn?“, will sie wissen. Ein Gedanke schießt mir durch den Kopf. Kann es etwa sein, dass Tobias seiner Freundin gar nichts von meiner Existenz erzählt hat? Ist er wirklich so dreist? Ich sehe Liam an. Der nickt mir aufmunternd zu. Also hole ich tief Luft und antworte: „Bis vor einigen Tagen waren Tobias und ich noch ein Paar, aber das wissen Sie ja sicherlich.“


    Anne macht einen erstaunten Gesichtsausdruck. „Was?“


    Ich ignoriere sie und wende mich an Tobias. „Weißt du mein Lieber“, flöte ich zuckersüß. „Einen größeren Gefallen, als mir zu kündigen und diesen Schlussmachbrief zu schreiben, hättest du mir gar nicht tun können.“


    Ich deute auf Liam. „Liam und ich sind schon seit ein paar Monaten zusammen. Ich habe bisher nur nichts gesagt, weil ich nicht wusste, wie ich es dir schonend beibringen soll. Aber zum Glück hast du mir ja die Arbeit abgenommen.“


    Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse Liam. Er erwidert meinen Kuss grinsend und legt dabei eine Hand auf meinen Po. „Komm Schatz“, sagt er. „Gib ihm seinen Schlüssel. Wir wollen doch keine Zeit verschwenden. Sonst kommen wir noch zu spät zu unserer Gala.“


    Wenn Tobias nicht so ein Arschloch wäre, könnte er mir jetzt fast ein bisschen leidtun. Seine Gesichtsfarbe wechselt im Sekundentakt von Rot zu Weiß und wieder zurück. Selten habe ich ihn so sprachlos erlebt. Ich drücke Tobias den Schlüssel in die Hand und wende mich mit den Worten. „Viel Glück mit dem Baby. Das werden Sie bei dem Vater brauchen“, an Anne. Liam fasst mich um die Taille und wir treten Arm in Arm den Rückzug an.


    „Tobias, was zum Teufel war das denn?“, höre ich noch Annes keifende Stimme in meinem Rücken. Dann steigen wir auch schon in die Limousine und lassen uns auf dem Rücksitz nieder.


    „Puh“, seufze ich. „Geschafft!“


    „Alles ok?“, will Liam wissen.


    „Naja, geht so“, antworte ich. „Aber ich bin wirklich froh, dass ich das gemacht habe. Ich glaube Öko-Anne wusste überhaupt nicht, dass es mich gibt. Das soll Tobias ihr jetzt mal schön erklären.“


    „Ja“, lacht Liam. „Den Eindruck hatte ich auch. Das Gesicht von Tobias, als er dich gesehen hat, köstlich! Und als wir uns geküsst haben, haha, dem sind bald die Augen aus dem Kopf gefallen. Das war echt eine tolle Show!“


    Ja, denke ich. Das war es bestimmt. Nur dass alles gelogen war und ich weder einen Job noch einen neuen Freund habe. Aber auf einen Lebensgefährten, wie Tobias, kann ich wirklich verzichten. Was für ein Arschloch! Da hat er doch tatsächlich zwei Beziehungen gleichzeitig geführt. Vielleicht hätte er einfach so weiter gemacht, wenn seine Freundin nicht schwanger geworden wäre. Vermutlich hat sie ihn unter Druck gesetzt.


    Ich schnaube empört. Meine Mutter hatte vollkommen recht: Tobias ist ein Blender. Was habe ich nur an ihm gefunden?
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    „So! Jetzt kommen wir zum angenehmeren Teil des Abends. Hast du Hunger?“ Liams Augen funkeln unternehmungslustig. Ich zucke mit den Schultern. Hunger habe ich nicht wirklich. Ich fühle mich geistig erschöpft. Aber ich habe Liam versprochen mit ihm Essen zu gehen. Das ist das Mindeste, was ich tun kann, um mich bei ihm für seine Hilfe zu revanchieren.


    „Komm schon, Caroline! Sei froh, dass du den Vollidioten los bist und dass du nicht an Annes Stelle ein Kind von ihm bekommst!“ Liam knufft mich leicht in die Seite. „Ich lade dich jetzt in eines meiner Lieblingsrestaurants ein und dann stoßen wir auf dein neues Leben an!“


    „Welches neue Leben?“, frage ich traurig. „Ich habe immer noch keinen Job und keine Wohnung!“


    „Denk doch mal positiv“, wirft Liam ein. „Jetzt kannst du noch einmal neu starten und musst auf niemanden Rücksicht nehmen.“


    „Hm“, brumme ich. So positiv kann ich das Ganze noch nicht sehen.


    Liam greift unter seinen Sitz, öffnet ein Fach und zaubert plötzlich eine Flasche Champagner und zwei Gläser hervor. „Jetzt stoßen wir erst einmal an“, bestimmt er und lässt geschickt den Korken knallen. „Vielleicht wirst du dann lockerer. Ich finde, dass du deine kleine Show ganz großartig über die Bühne gebracht hast. Zwischendurch dachte ich schon, du würdest einen Rückzieher machen.“ Er reicht mir ein Glas Champagner. „Auf dich!“


    „Danke für deine Hilfe“, antworte ich und stoße mit ihm an.


    „Habe ich gern gemacht“, lächelt Liam. „Ich werde ja auch dafür bezahlt. Wie wäre es übrigens mit einem kleinen Vorschuss?“


    Ich straffe die Schultern. Liam hat recht. Ich sollte mich auf das Jetzt konzentrieren und Tobias wenigstens für die nächsten Stunden vergessen. „Hm, mal überlegen“, spiele ich mit. „Vielleicht bekommst du schon mal einen klitzekleinen Kuss als Dankeschön.“ Ich hänge mein Glas in einen der schicken Wurzelholz-Getränkehalter und beuge mich zu ihm herüber. Liams Augen sind wirklich eine Wucht. Ich kenne sonst niemanden, der so sexy gucken kann. Ich erwidere seinen Blick und fahre mit der Zunge ganz langsam seine wundervoll männlichen Lippen nach. Er öffnet seinen Mund und unsere Zunge tanzen minutenlang einen aufregenden Tango. Ich schnappe nach Luft, dann beiße ich ihn ganz leicht in die Unterlippe. „Das reicht als Vorschuss!“, bestimme ich.


    „Meinst du?“ Liam streicht sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und grinst. „Und wenn ich das anders sehe?“


    „Das ist dein Problem!“, kontere ich.


    Liam lacht. „Du hast Glück, dass wir schon am Ziel sind, sonst hätte ich dich nicht so einfach davon kommen lassen.“


    Der Wagen hält vor einem nagelneuen, ultramodernen Hochhaus in der Innenstadt. Der Fahrer öffnet uns die Tür und hilft mir beim Aussteigen. „Sie können dann erst einmal Pause machen“, wendet Liam sich an unseren Chauffeur. „Es wird bei uns vermutlich später werden!“


    „Wie Sie wünschen.“ Der Fahrer tippt sich an die Mütze, wünscht uns noch einen angenehmen Abend und zieht sich diskret zurück. Scheint ganz so, als ob Liam oft mit dieser Limousine fährt. Ob sie ihm vielleicht sogar gehört? Ich beschließe, gleich beim Essen mit meiner Fragerunde zu beginnen. Ich will unbedingt mehr über Liam erfahren.


    


    Einige Minuten später sitzen wir bei einem Aperitif an einem Tisch mit grandiosem Blick über die Stadt. Das Restaurant befindet sich in der obersten Etage des Hochhauses, weshalb die Aussicht wirklich umwerfend ist. Mittlerweile ist es draußen dunkel, die Stadt hat ihr Abendkleid angezogen und präsentiert sich uns in einem schönen schimmernden Lichtermeer.


    „Wahnsinn, oder?“ Liam deutet nach draußen.


    Ich nicke zustimmend. „Ja, wunderschön!“


    „Ich dachte, das hast du dir verdient. Nach dem aufregenden Tag!“


    „Danke, das ist nett von dir!“, erwidere ich. Merkwürdig, dass ein so netter Typ keine Freundin hat. Oder hat er doch eine und die weiß nichts von seinen Neigungen?


    „Erzähl mir was über dich!“, fordere ich ihn auf. „Was machst du sonst so, wenn du nicht gerade Frauen hilfst, ihren Exfreund vorzuführen?“


    Liam verzieht das Gesicht. Er wirkt nicht sehr erfreut über meine Frage.


    „Das ist unfair“, schimpfe ich. „Du weißt jetzt schon so viel über mich und ich weiß über dich fast gar nichts!“


    Liam seufzt. „Ich rede eigentlich nicht so gerne über mich. Was willst du denn wissen?“


    „Vielleicht fangen wir bei deinem vollständigen Namen an“, schlage ich vor. „Ich weiß noch nicht einmal, wie du mit Nachnamen heißt.“


    „Muss das sein?“ Liam klingt gequält. „Lass uns doch einfach einen schönen Abend verbringen – ohne Frage- und Antwortspiel.“


    „Nein“, entscheide ich. Was hat er bloß für ein Problem? Was soll dieses Getue? Ich habe ihn doch nicht nach seinem Kontostand oder etwas ähnlich Intimen gefragt. Ich will doch nur seinen Namen wissen. „Wenn du die nächsten Stunden mit mir verbringen möchtest, wirst du meine Frage beantworten müssen. Andernfalls…”


    „Andernfalls?“ Liam zieht fragend eine Augenbraue hoch.


    „Andernfalls schlafe ich nicht mehr mit dir!“


    „Das glaube ich nicht!“ Liams Augen glitzern gefährlich. „Wir hatten einen Deal.“


    „Ach, komm schon. Was soll denn das Spielchen?“ Ich deute ich eine Verbeugung an. „Mein Name ist Caroline Lange. Und wer sind Sie?“


    „Gestatten: William Theodor Alvord“, antwortet Liam mit einem ironischen Unterton.


    Ich mache große Augen. Alvord, den Namen habe ich schon einmal gehört. Ich meine, mich erinnern zu können, dass Tobias diesen Namen erwähnt hat. „Die Alvords hätte ich gerne als Kunden“, hatte er gesagt. „Das ist eine sehr reiche Familie.“


    „Du gehörst zu dieser super reichen Familie, oder?“, frage ich.


    Liam nickt. „Hm.“


    „Tobias hat scheinbar gewusst, wer du bist. Und jetzt denkt er, ich wäre mit einem megareichen Typen zusammen. Oh, mein Gott! Deshalb hat er so ein entsetztes Gesicht gemacht.“ Fassungslos schüttele ich den Kopf.


    Liam grinst. „Ja, ich denke auch, dass er mich erkannt hat. Wahrscheinlich kennt er mein Bild aus einem der Wirtschaftsmagazine, in denen ab und zu etwas über mich steht.“


    Total abgedreht, denke ich. Was meine Freundinnen wohl dazu sagen würden, wenn sie wüssten, dass ich gerade mit einem der reichsten Typen der ganzen Gegend schlafe?


    „Jetzt weißt du, wer ich bin und damit vergessen wir das Ganze wieder. Wenn ich in dieser Stadt bin und in unserer Wohnung wohne, nehme ich bewusst eine Auszeit. Dann bin ich nicht William Alvord, sondern einfach nur Liam. Und mit Liam sitzt du gerade bei einem wundervollen Abendessen in einem seiner Lieblingsrestaurants.“


    Ich ziehe fragend eine Augenbraue hoch. „Du machst also Urlaub von dir selbst? Und dazu gehören deine beiden Freunde und eine Konkubine?“


    „Lass es bleiben, Caroline! Ich hatte dich schon mehrfach gebeten, nicht über Dinge zu urteilen, die du nicht kennst. Sonst…“ Liams blaue Augen blicken wütend.


    Ich halte seinem Blick dennoch stand. „Sonst was?“


    „Sonst muss ich mit dir auf das WC verschwinden und dir ein bisschen Benehmen beibringen.“


    Ich spüre, wie ich erröte. Dass dieser Mensch mich so aus der Fassung bringen kann, muss an seiner unglaublich erotischen Ausstrahlung liegen. Meine Weiblichkeit hätte auf jeden Fall nichts dagegen, mit Liam auf das WC zu verschwinden. Ich spüre ein warmes Kribbeln bei dem Gedanken daran, was Liam dort mit mir anstellen würde. Mein Anstand verbietet mir aber, auf sein Angebot einzugehen. Was sollen die Kellner dieses schicken Restaurants denken, wenn wir plötzlich gemeinsam auf die Toilette verschwinden.


    Ich hätte gerne noch mehr über Liam erfahren, doch ich merke, dass er nicht mehr von sich preisgeben will. Ein wenig kann ich sein verhalten sogar verstehen. Es muss sehr anstrengend sein, Teil einer vermögenden und erfolgreichen Familie zu sein. Wahrscheinlich würde ich mir an seiner Stelle auch öfter eine Auszeit gönnen. Allerdings nicht, indem ich mir mit zwei Freundinnen eine Luxuswohnung und einen gut aussehenden Typen teilen würde. Aus Liams Sicht sieht das vielleicht anders aus, für mich klingt das Ganze aber immer noch sehr befremdlich.


    „Du runzelst schon wieder die Stirn“, bemerkt Liam, während er genüsslich seine Vorspeise löffelt. Sogar wenn er isst, sieht er wahnsinnig sexy aus. Seine schönen Lippen, die sich um den Löffel schließen….


    Liam beobachtet mich und lächelt. Absichtlich langsam zieht er den Löffel aus dem Mund und leckt sich mit der Zunge über die Lippen.


    „Schade“, raunt er mir zu. „Ich wäre gerne mit dir auf der Toilette verschwunden. Aber du bist wohl zu feige!“


    „Und du bist ganz schön unverschämt! Feige hat mich bisher noch niemand genannt“, erwidere ich.


    „Na dann.“ Liam betrachtet mich mit einem Blick, der mich erneut erröten lässt. „Probieren wir es aus! Unseren Nachtisch essen wir woanders. Mal sehen, wie es dir dort gefällt!“


    Ein anzügliches Grinsen huscht über seine Mundwinkel. Ich habe keine Ahnung, was er vor hat, dennoch nicke ich. „Ok, ich bin gespannt!“
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    Ein geniales Hauptgericht und zwei Gläser Champagner später sitze ich leicht angetrunken neben Liam auf der Rückbank seiner Limousine. Der Fahrer hat eine neue Zieladresse genannt bekommen, doch ich habe leider nicht verstanden, wo es hingehen soll. Ich werde mich wohl überraschen lassen müssen. Mühsam unterdrücke ich ein Gähnen. Die anstrengenden Ereignisse heute und der Alkohol haben mich müde gemacht.


    „War das gerade etwa ein Gähnen?“, will Liam wissen.


    „Hm“, nicke ich.


    „Kommt überhaupt nicht in Frage, dass du mir einschläfst. Der Abend ist noch lang. Da müssen wir dich wohl wieder wach machen!“


    Liam greift in ein Fach neben seinem Sitz und holt einen schwarzen Karton in der Größe einer Schuhschachtel hervor. Was hat er denn jetzt schon wieder vor? Die Trennwand der Limousine ist immer noch hochgefahren, sodass wir ungestört sind.


    „Vertraust du mir?“, fragt er.


    Ich zucke mit den Achseln. Vertraue ich ihm? Eher nicht. Wir kennen uns ja kaum.


    „Ich tue dir nichts“, meint Liam. „Ich will dich nur ein bisschen wach machen. Also: Lehn dich zurück und schließ die Augen!“


    „Was hast du vor?“, frage ich, obwohl mir fast klar ist, dass ich keine Antwort bekommen werde.


    „Augen zu!“, fordert Liam, ohne auf meine Frage einzugehen.


    Na gut, denke ich. Er wird mir schon nicht wehtun.


    Ich tue, was er verlangt, lehne mich zurück und schließe die Augen.


    Ich spüre, wie Liams Hand ganz langsam meine Brust umkreist. Seine Finger gleiten meinen Bauch hinab und streicheln dann sanft über die Innenseite meiner Oberschenkel.


    „Ich hasse Strumpfhosen“, knurrt er, hebt mit einer Hand meinen Po an und zieht mit der anderen Hand meine Strumpfhose ein Stück herunter. „Lass die Strumpfhose nächstes Mal weg, oder zieh halterlose Strümpfe an. Ich will keine Hindernisse, die mir im Weg sind!“


    „Hm“, mache ich und recke ihm mein Becken entgegen. Liam schiebt meinen String ein Stück zur Seite und liebkost meinen Venushügel. Meine Klitoris pulsiert. Unglaublich, wie intensiv mein Körper auf seine Berührungen reagiert. Er spreizt meine Schamlippen, dringt mit zwei Fingern in mich ein und findet auf Anhieb meinen G-Punkt. Ich stöhne.


    „Du wirst so schön schnell feucht“, flüstert Liam. Ganz langsam zieht er seine Finger zurück. „Nicht bewegen!“, fordert er.


    Ich nicke brav.


    Es raschelt, dann spüre ich plötzlich etwas Kühles zwischen meinen Beinen. „Was ist das?“


    „Schhh! Lass die Augen zu.“


    Liam fährt mit dem Gegenstand meine Schenkel entlang, stimuliert mit einem Finger meine Klitoris und dringt dann mit dem kühlen Etwas in mich ein. Es fühlt sich größer an als sein Finger, aber nicht so groß wie ein Dildo.


    „Achtung, gleich wirst du wieder munter!“, raunt Liam mir ins Ohr und das Ding in mir erwacht plötzlich zum Leben. Es vibriert erst langsam, dann immer schneller und reizt meine empfindlichste Stelle. Ich seufze.


    „Du kannst jetzt die Augen aufmachen.“


    Langsam öffne ich die Augen. Liam hält eine kleine Fernbedienung in die Höhe. Er grinst herausfordernd. Dann drückt er auf einen Knopf. Das Ding in mir zuckt nun noch wilder. Ich stöhne.


    „Und? Wieder wach? Gefällt dir mein kleines Vibro-Ei?“, will er wissen.


    „Ja“, hauche ich.


    „Wie bitte? Ich kann dich gar nicht hören!“ Er drückt den Knopf noch einmal und mein ganzer Unterleib wird von Vibrationen erschüttert.


    „Ja, ja!“, schreie ich.


    „So ist es brav! Zieh dich wieder ordentlich an, wir sind gleich da. Und sei schön lieb zu mir. Denk dran, ich habe die Fernbedienung!“, lächelt Liam anzüglich. Er ändert die Geschwindigkeit wieder - das Lust-E vibriert nun nur noch ganz leicht in meiner Vagina. Dieser unverschämte Mistkerl weiß genau, was er tun muss, um mich sexuell gefügig zu machen. Ich ertappe mich dabei, wie ich darüber nachdenke, ob Alexander und Marcus auch so wahnsinnig gut im Bett sind. Falls ja, beginne ich zu verstehen, warum die drei Männer immer wieder Frauen finden, die auf ihren WG-Deal eingehen.


    Der Wagen stoppt in einer Seitenstraße. „Wir sind da!“, verkündet Liam. Ich schaffe es gerade noch rechtzeitig, meine Kleidung wieder zu richten bevor der Fahrer kommt um mir aus dem Wagen zu helfen.


    Vor uns, eingezwängt zwischen zwei Gebäuden aus den 70er Jahren, befindet sich modern aussehendes weißes Gebäude mit einer abgeklebten Fensterfront und einer Leuchtreklame über der Eingangstür. „Fühlbar“, steht dort in leuchtend roten Buchstaben.


    „Was ist das für ein Laden?“, will ich wissen. Liam antworte mir nicht. Stattdessen drückt er auf seine Fernbedienung und das Lust-Ei in meiner Vagina tanzt Tango. Ich atme scharf ein.


    „Nicht so viel fragen! Ich habe dir doch einen besonderen Nachtisch versprochen.“ Liam packt meinen Arm und zieht mich zum Eingang der Bar. Ich keuche entrüstet. Das Ding in mir zuckt so wild, dass ich kaum laufen kann.


    Ein schwerer roter Samtvorhang versperrt den direkten Blick in die Bar. Liam zieht den Vorhang ein Stück zur Seite und wir treten ein. Eine lange Theke, bestückt mit eleganten lederbezogenen Barhockern dominiert die Stirnseite des Raumes. Gemütliche Loungemöbel laden zum Verweilen ein und große Kandelaber verbreiten ein angenehmes Kerzenlicht. Einige elegant gekleidete Pärchen sitzen an Tischen, trinken Cocktails und unterhalten sich. Nichts Ungewöhnliches, nur eine ganz normale Schickimicki-Cocktailbar, denke ich ein weinig erleichtert. Liam führt mich zu einem der Tische und bestellt uns ein Beeren-Sorbet mit Martini. Ich wundere mich ein wenig. Entweder das Sorbet in dieser Bar ist so phänomenal, dass man es unbedingt probiert haben muss, oder mir ist der Sinn unseres Ortswechsels noch nicht klar geworden. Netterweise hat Liam das kleine Spielzeug in mir wieder ausgestellt, sodass ich entspannt in meinem Sessel sitzen kann. Ich traue mich nicht, ihn zu fragen, warum wir hier sind. Ich weiß nicht, ob ich mich beherrschen kann, wenn er das Vibro-Ei wieder anstellt. So abgebrüht, dass ich in der Öffentlichkeit einen Orgasmus bekommen kann und es mich nicht stört, was die anderen Leute von mir denken, bin ich nämlich nicht. Und das Ei stimuliert mich ganz schön extrem. Dazu Liam, der mich mit diesem erotischen Blick beobachtet… - ich glaube nicht, dass ich mich auf Dauer zurückhalten kann. Vielleicht ist das seine Absicht? Mich in der Öffentlichkeit zum Orgasmus zu bringen, ohne mich zu berühren? Allein der Gedanke daran, lässt meine Nippel hart werden. Ich versuche, mich abzulenken und betrachte die geschmackvolle Inneneinrichtung der Bar.


    „Gefällt es dir hier?“, fragt Liam.


    „Hm“, mache ich.


    „Klingt nicht sehr begeistert“, meint Liam und tut das, wovor ich mich gefürchtet habe. Das Lust-Ei beginnt erneut, mich zu stimulieren. Zwar nur ganz leicht, aber dennoch sehr penetrant. „Liam, nicht!“, bitte ich leise und presse die Beine ganz fest zusammen.


    „Was? Ich verstehe dich gar nicht!“ Liams blaue Augen betrachten mich halb belustigt, halb interessiert. Sein Daumen schwebt über der kleinen Fernbedienung. Genüsslich drückt er den Knopf und erhöht die Intensität.


    „Nein, nicht!“, stöhne ich.


    Das Beeren-Sorbet wird serviert und rettet mich für einen kurzen Moment vor dem Vibro-Ei. Liam schaltet es aus und wendet sich seinem Nachtisch zu. Ich seufze erleichtert. Ohne Liam aus den Augen zu lassen, löffele ich mein Sorbet. Es schmeckt lecker, aber so gut, dass ich verstehen würde, warum wir in dieser Bar gelandet sind, ist es nicht. Dennoch esse ich das Sorbet auf und schlürfe den Rest des Beeren-Martini-Mix aus dem Glas.


    Liam klatscht so plötzlich in die Hände, dass ich erschrocken zusammen zucke. „Fertig? Dann komm mit! Jetzt folgt das versprochene Dessert!“


    Verständnislos starre ich auf mein leeres Glas. „Hatten wir das nicht gerade?“


    „Mitnichten!“, lacht Liam. „Ich mag das Sorbet hier nur so gerne. Und ich wollte dir Zeit geben, dich zu akklimatisieren. Den eigentlichen Nachtisch gibt es nebenan!“ Er deutet auf eine große Metalltüre in der hinteren Ecke des Raumes. Ich habe die Tür zwar bereits bemerkt, aber gedacht, dort würde sich ein Vorrats- oder Kühlraum befinden. Das war wohl ein Trugschluss. Liam nimmt mich an die Hand und steuert direkt auf die Tür zu. Was kommt denn jetzt?, frage ich mich. Vor Aufregung kribbelt mein Magen. Ist das hier doch mehr als nur eine normale Cocktailbar? Der Name des Lokals hat mich von Anfang an stutzig gemacht, aber als wir den Raum betreten haben, ist mir nichts Ungewöhnliches aufgefallen. Das ändert sich, als Liam die Metalltüre öffnet. Wir stehen in einer Art Vorraum, von dem vier weitere Türen abzweigen. An der linken Wand stehen einige Spinde und eine Art Umkleidebank, so wie man sie aus dem Sportunterricht kennt. Dort wird mir ziemlich klar, dass wir doch in einer Art Erotik-Club gelandet sind. Was mich frösteln lässt, ist der Blick auf die rechte Wand, an der ein gut gefülltes Regal mit verschiedenen Spielsachen steht. Ich kann Handschellen, Gürtel, Reitgerten und diverse andere Sachen erkennen. Ganz offensichtlich SM-Zubehör, das wahrscheinlich in der Tür daneben mit der Aufschrift „Hingabe“ zum Einsatz kommt.


    „Ich, ich stehe eigentlich nicht so auf SM“, stammele ich.


    Liam betrachtet mein entsetztes Gesicht und grinst. „Was heißt denn eigentlich?“


    „Naja, ein bisschen härter habe ich schon mal ganz gerne. Aber nicht mit Brustklemmen, oder Reitgerten und dem ganzen Zeug! Das ist nichts für mich!“


    „Dann hast du Glück gehabt“, zwinkert er. „In den Raum wollte ich auch gar nicht!“ Er deutet auf eine Tür mit der Aufschrift „Schaulust“. „Unseren Nachtisch gibt es hier!“


    Zögernd folge ich ihm. Ich habe zwar vorhin in dem Restaurant gesagt, dass ich absolut nicht feige bin, aber jetzt gerade frage ich mich, ob ich nicht besser den Mund gehalten hätte. Zumindest hat Liam nicht vor, seine Klamotten in einem Spind zu verstauen. Komplett bekleidet betritt er den Raum. „Los, komm!“, fordert er und das Lust-Ei beginnt erneut in mir zu tanzen.
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    Meine Augen brauchen einen Moment, um sich an das Kerzenlicht zu gewöhnen. Bis auf zwei große Altarkerzen, die rechts und links neben einer Art Pritsche stehen, ist der Raum dunkel. Ziemlich dunkel und ziemlich klein, worüber ich eigentlich ganz froh bin. Denn ich weiß nicht, ob ich nicht doch rückwärts wieder hinaus gelaufen wäre, wenn ich in einem Pulk von kopulierenden Menschen gelandet wäre. Unschlüssig warte ich darauf, was Liam nun vor hat.


    „Gefällt es dir hier?“, will er wissen.


    „Ich weiß nicht. Was hast du denn vor?“, erkundige ich mich vorsichtig.


    „Zieh deine Strumpfhose und den Slip aus!“, befiehlt er.


    Ein kleiner Adrenalinkick schießt durch meinen Körper.


    „Los!“, fordert Liam und lässt das Lust-Ei stärker vibrieren.


    Ich streife die Schuhe von den Füßen und ziehe Strumpfhose und Slip aus, während Liam an der Pritsche lehnt und mich beobachtet.


    „Komm her!“, verlangt er anschließend.


    Barfuß tänzele ich über den glatten Boden. Liam greift meinen Arm und zieht mich an seine Brust. Er küsst mich kurz und heftig. Dann dreht er mich an den Schultern herum und drückt mich mit dem Bauch auf die leicht geneigte Liege. Meine Knie bringt er auf den Halterungen neben der Pritsche in Position, während mich das Lust-Ei weiterhin gnadenlos stimuliert. Ich stöhne.


    Mit einem Ruck schiebt Liam mein Kleid nach oben, sodass mein Po nackt vor ihm in die Höhe ragt. „Jetzt gibt es das Dessert!“, flüstert er. Dann holt er aus und schlägt mir zweimal kräftig mit der flachen Hand auf den Hintern.


    „Hey“, fauche ich und will wieder aufspringen.


    „Du hast gesagt, ein bisschen härter kann es sein. Also beschwer dich nicht!“, erwidert er und drückt mich zurück auf die Liege. Mein Hintern brennt, aber ich kann nicht sagen, dass mir das nicht gefällt. Meine Klitoris pulsiert gierig. Das Lust-Ei stimuliert mich zwar ganz gut, aber ich brauche mehr, brauche ihn in mir. Ich bin so feucht, dass er sofort in mich eindringen könnte.


    „Fick mich“, bettele ich.


    „Gleich!“


    Er lässt mich liegen und geht zurück zur Tür. Vor meinen Augen fährt plötzlich ein Vorhang nach oben und gibt den Blick auf den Nachbarraum frei. In dem Raum liegt eine Frau auf einer ähnlichen Pritsche wie ich. Hinter ihr steht ein Mann, der sie vögelt, während ein anderen Mann ihren Mund penetriert.


    „Sie können uns nicht sehen, aber wir sie!“, raunt Liam.


    Ich keuche. Ich bin eigentlich nicht der Typ, der auf Pornos steht. Aber zu wissen, dass das gerade live vor meinen Augen geschieht, während ich selber auf einer Pritsche liege, mit einem Vibro-Ei in der Vagina und brennendem Hintern, macht mich dermaßen an, dass ich laut aufschreie, als Liam mich endlich erlöst, das Ei aus meiner Vagina zieht und hart in mich eindringt. Ich wölbe ihm mein Becken entgegen, nehme ihn ganz in mir auf und fordere gierig mehr. Eine Welle der Lust überrollt mich und ich komme laut schreiend. Liam stößt noch einmal fest zu, dann kommt auch er und ergießt sich in mir. Vorsichtig zieht er sich zurück und streichelt über meinen Po.


    „War der Nachtisch zu Ihrer Zufriedenheit!“, fragt er frech.


    „Oh Gott, ja“, antworte ich. Meine Beine zittern so stark, dass ich mich nicht traue, aufzustehen. Also bleibe ich noch kurz liegen und sehe zu, wie auch die drei Leute im Nebenraum zum Höhepunkt gelangen.


    Was für ein abgefahrener Tag, denke ich.
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    Ich blinzele. Erste Sonnenstrahlen fallen durch das Fenster. Liam ist wach. Er liegt auf der Seite, den Kopf auf den Arm gestützt und beobachtet mich. „Du siehst richtig niedlich aus, wenn du schläfst“, meint er. „So unschuldig!“


    Ich denke an den gestrigen Tag und lächele. So viel aufregenden Sex wie gestern hatte ich noch nie. Und ich habe überhaupt nichts dagegen, heute weiter zu machen. Wenn ich Liam ansehe, seinen nackten Körper, spüre ich, wie ich schon wieder Lust auf ihn bekomme.


    Abrupt setzt Liam sich auf. „Scheiße! Hast du das gehört?“


    Erschrocken zucke ich zusammen. „Was denn?“


    „Die Haustüre! Da ist gerade jemand gekommen!“


    Oh nein, denke ich, da höre ich auch schon Marcus Stimme. „Liam, bist du da? Was sind denn das für Kartons im Flur?“


    


    – Ende des ersten Teils –


    


    


    


    


    


    Band 2: Herren der Liebe – Sündhaft


    erscheint demnächst.


    


    


    


    Liebe Leser,


    


    ich hoffe, dieses Buch hat euch gefallen und würde mich sehr freuen, wenn ihr wissen wollt, wie es mit Caroline und den Herren weiter geht.


    


    Auf bald,


    


    A.J. Blue
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